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1. KAPITEL

    Es war Ironie des Schicksals, dass Dr. Dante Gates vor einem chemischen Problem stand, das er nicht lösen konnte.

    Kein Zahlenmaterial seiner Doktorarbeit hatte ihm einen Hinweis liefern können, wie sich dieses Mysterium ergründen ließ. Nichts, was er für seine erfolgreiche TV-Show Die Wissenschaft der Verführung recherchiert hatte, lieferte auch nur im Ansatz eine Antwort. Selbst seine Arbeit über die Effektivität von chemischen Quantenmodellen für die Proteinanalyse – für die er fast den Nobelpreis bekommen hätte – hatte ihm nicht helfen können. Und Dante war mehr als frustriert hinsichtlich des mangelnden Fortschritts, dieses chemische Rätsel namens Dr. Harper Livingston zu entschlüsseln.

    Dante und Harper waren jetzt schon seit über zehn Jahren miteinander befreundet. Sie war der Maßstab, nach dem er alle Frauen beurteilte. Das bedeutete, dass es ihn eine Menge Energie kostete, sich darüber aufzuregen, dass er keine Frau finden konnte, die so schön oder so klug war wie sie. Für ihn war sie einfach das Nonplusultra.

    Das Problem bestand darin, dass sie Freunde waren. Seine Beziehung zu Harper war die einzige Konstante in seinem Leben, das Einzige, auf das er sich verlassen konnte. Ihre Verbindung war ihm heilig, und er würde sie nie aufs Spiel setzen.

    Dante hatte sich erfolgreich eingeredet, dass der einzige Grund für seine Faszination darin lag, dass Harper praktisch unerreichbar war. Bestimmt würde ihre Beziehung kläglich scheitern, wenn sie versuchen würden, sie auf die nächste Ebene zu heben. In dem Moment, in dem er die verbotene Frucht kostete, würde Harper für ihn nicht mehr attraktiv sein. Und er würde nie wieder in dieser Weise an sie denken.

    Dumm nur, dass er, sobald er anfing sich vorzustellen, wie köstlich diese verbotene Frucht war, nicht mehr davon loskam.

    An diesem Morgen hatte Harper ihn vom Flughafen in Dallas angerufen und angekündigt, dass sie in zwei Stunden vor seiner Tür stehen würde. Seit er vor drei Jahren nach Los Angeles gezogen war, hatte sie ihn nicht mehr besucht. Es musste sich also um eine große Sache handeln. Vielleicht bot ihm das ja die Gelegenheit, sein Problem endlich zu lösen – so oder so.

    Wie immer war auf dem Flughafen die Hölle los. Nur Harper schaffte es, ihn zum LAX zu lotsen, obwohl er gar nicht fliegen wollte. Dante sah auf seine Rolex. Vor zehn Minuten war ihr Flugzeug gelandet, aber noch waren keine Passagiere zu sehen.

    Schließlich strömte eine Gruppe von Leuten mit Rücksäcken, Kissen und Wasserflaschen aus dem Ausgang des Gates. Dante lehnte sich gegen einen Pfosten, verschränkte die Arme und wartete auf die Frau, die er abholen wollte.

    Dann sah er sie, was nicht schwierig war, denn mit ihrem feuerroten Haar stach sie überall hervor. Außerdem trat sie anders als die meisten anderen auf. Furchtlos und zielgerichtet schritt sie voran. In Harpers Welt galt Zögern als ein Zeichen für Verlierer. Das liebte er ganz besonders an ihr.

    Auch sie erblickte ihn sofort und strahlte über das ganze Gesicht, was ihn wie ein Faustschlag in den Magen traf. Noch bevor er darüber nachdenken konnte, ließ sie ihre Tasche fallen, lief auf ihn zu und stürzte sich in seine Arme. Aufatmend zog er sie an sich. Verdammt, sie fühlte sich gut an!

    „Hey“, flüsterte er in ihr Haar und sog ihren Duft ein.

    Harpers Parfüm benebelte seine Sinne, und sofort verspürte er das Bedürfnis, sie zu küssen.

    Doch er ignorierte den Impuls. Das war zwar nicht leicht, aber schließlich hatte er ja eine Menge Übung.

    Glücklicherweise zog sie sich schnell zurück, und er konnte nur hoffen, dass sie seine unmissverständliche körperliche Reaktion auf ihre Nähe nicht bemerkt hatte.

    „Was machst du hier?“, fragte sie und verschlang ihn fast mit den Augen. „Seit dem elften September hat mich niemand mehr vom Flughafen abgeholt. Ich hatte fast vergessen, wie nett das ist. Aber wie bist du ohne Ticket durch den Sicherheitsbereich gekommen?“

    Er schmunzelte. „Ganz einfach. Ich habe ein Ticket gekauft. Überraschung!“

    Für seine TV-Sendung reiste Dante so viel durchs Land, dass er das Ticket bestimmt bei einem anderen Flug benutzen konnte. Und wenn nicht, war es auch egal. Für Harper gab er gern mehrere hundert Dollar aus.

    Freundschaftlich knuffte sie ihn in die Seite. „Das wäre doch nicht nötig gewesen. Aber ich finde es trotzdem super von dir. Musst du denn heute nicht drehen? Ich bin davon ausgegangen, ein Taxi zu nehmen.“

    Wenn sie jemand anderes gewesen wäre, hätte er auch einen Wagen geschickt. Doch so zuckte er nur die Schultern und griff nach ihrer Tasche. „Wir sind heute früh fertig geworden, und ich habe jetzt zwei Wochen frei, die ich mit dir verbringen möchte. Das perfekte Timing für einen improvisierten Besuch.“

    Und das perfekte Timing, um herauszufinden, wie er die Anziehungskraft, die sie auf ihn ausübte, überwinden konnte. Bestimmt würde dazu nur ein simpler Kuss nötig sein. Es würde bestimmt komisch sein, und er wäre mit der Sache durch. Danach konnten sie ihre Freundschaft fortsetzen.

    „Aber will deine Freundin denn keine Zeit mit dir verbringen? Dieses Supermodel – wie heißt sie noch mal?“ Harper schnippte mit den Fingern, wie um sich zu erinnern.

    „Selena“, erwiderte er. „Aber wir sind nicht mehr zusammen.“

    Tatsächlich hatte er sofort das Interesse an ihr verloren, als sie sich öfter gesehen hatten. Das war vor etwa sechs Monaten gewesen. Für seine Karriere war es gut gewesen, sich mit ihr in der Öffentlichkeit zu zeigen, und der Sex war auch nicht so schlecht gewesen. Deshalb war er etwas länger an ihr dran geblieben, als es unbedingt nötig gewesen wäre. Sie war ein nettes Mädchen in einer Reihe anderer netter Mädchen, die ihn verständnislos angeblickt hatten, wenn er den Fehler gemacht hatte, über sein Fachgebiet zu sprechen. Harper war die einzige Frau, mit der er je über alles und jeden hatte reden können.

    „Oh, das tut mir leid. Aber bestimmt ist es besser so. Sie war einfach nicht gut genug für dich.“ Harper grinste. „Oh, das habe ich dir ja noch gar nicht erzählt. Cass ist schwanger.“

    „Das ist ja fantastisch“, erwiderte er und meinte es auch so. Babys waren super. Für andere Leute.

    Harper und Cass waren seit dem College miteinander befreundet. Damals hatten sie beschlossen, zusammen mit zwei Freundinnen, Alex und Trinity, eine Firma zu gründen. Das war die Geburtsstunde von Fyra Cosmetics gewesen. Harper war die Chefin der Entwicklungsabteilung, und Dante war unglaublich stolz auf das, was sie erreicht hatte. Er kannte die vier Frauen seit über zehn Jahren. Aber da er am meisten mit Harper gemein hatte, waren er und sie dicke Freunde geworden.

    „Gage überschlägt sich deswegen fast“, fuhr sie fort und verdrehte die Augen. „Was Ehemänner betrifft, ist er perfekt für Cass. Aber ich würde ihn umbringen, wenn er mich wie ein rohes Ei behandeln würde. Seit sie schwanger ist, benimmt er sich wie eine Glucke. Als ob Männer irgendetwas darüber wüssten!“

    Dante konnte sich nicht vorstellen, dass eine so starke Frau wie Cass sich von jemandem wie Gage etwas sagen lassen würde. „Wenigstens hat er das Herz auf dem rechten Fleck. Wie geht es Cass, in Bezug auf die Schwangerschaft, meine ich?“

    „Schon viel besser, denn sie ist jetzt im zweiten Trimester. Was bedeutet, die Morgenübelkeit ist vorbei.“

    Dante hatte nicht gewusst, dass sich im Leben der vier Freundinnen so vieles um Babys drehte. Das ganze Thema war ihm ein bisschen peinlich, was bestimmt mit seiner eigenen Geschichte zusammenhing. Natürlich, am Anfang wollten Leute Kinder haben. Aber das hieß nicht, dass es im Jahr danach auch noch so sein würde. Nachdem er als Kind von Pflegefamilie zu Pflegefamilie weitergereicht worden war, wusste er, wie wankelmütig manche Menschen waren.

    Er führte Harper zur Gepäckausgabe. Sie griff nach seiner Hand und verschränkte die Finger mit seinen, während sie über ihre Freunde und Geschäftspartner plauderten.

    Es war wirklich sehr kameradschaftlich. Dante ging jedenfalls davon aus, dass Harper es so sah.

    Er hingegen konnte sie immer nur ansehen. Sie schien innerlich zu strahlen, und er fragte sich insgeheim, was der Grund dafür sein konnte. Unmerklich rückte er seine Brille zurecht, aber der Glanz verschwand nicht. Warum erschien sie ihm ausgerechnet heute so schön?

    Er musste sich diesen Kuss möglichst rasch holen, sonst würde der ganze Trip noch in einer Katastrophe enden.

    „Hattest du einen guten Flug?“

    Sie schob sich eine rote Haarsträhne hinters Ohr und nickte. „Ja, gar nicht so schlecht. Aber es gab nichts zu essen, und jetzt bin ich fast am Verhungern.“

    „Kein Problem.“ Gemeinsam mit ihr ging er zu einem Zeitungsstand und kaufte ihr mit seiner American-Express-Karte eine ganze Stange Marsriegel.

    „Dante!“ Harper lachte. „Einer hätte doch auch gereicht. Oder willst du, dass ich aussehe wie ein Fettsack?“

    Plötzlich stutzte die Kassiererin, bevor sie anfing, über das ganze Gesicht zu strahlen „Dr. Gates! Ich bin ein großer Fan Ihrer Sendung. Könnte ich bitte ein Selfie mit Ihnen machen?“

    Sie holte schnell ihr Handy hervor, denn natürlich war er einverstanden. Fans gehörten zu seinem Beruf nun einmal dazu. Da die Produzenten der Sendung ihm dafür mehrere Millionen Dollar zahlten, konnte Dante sich dem Rummel schlecht entziehen. Aber in Wirklichkeit hasste er fast alles, was damit verbunden war.

    Doch natürlich ließ er sich mit der Kassiererin fotografieren und entfernte sich dann gemeinsam mit Harper möglichst schnell.

    „Tut mir echt leid“, sagte er zerknirscht. „Aber das gehört nun mal dazu.“

    Sie grinste ihn an. „Bist du verrückt? Ich war total beeindruckt. Schließlich kriege ich ja kaum die Gelegenheit, dich in deiner Rolle als Dr. Sexy zu sehen. Das war es wert!“

    Er verzog das Gesicht. „Ich gebe mir Mühe, meinem Ruf gerecht zu werden.“

    Dr. Dante Gates macht die Wissenschaft sexy. Dieser Satz hatte in zahllosen Magazinen gestanden und war auch das Motto für seine Sendung gewesen. Doch nie wäre Dante davon ausgegangen, dass er selbst zum männlichen Aushängeschild für die Sendung werden würde, in der er zeigte, wie man mithilfe der Wissenschaft den richtigen Lover finden konnte. Nun gut, er hatte vielleicht den Fehler gemacht, sich als Experte auf diesem Gebiet zu positionieren. Aber dass viele Frauen dies als Aufforderung ansahen, dass er seine Theorien an ihnen ausprobieren könnte, wäre ihm nie in den Sinn gekommen.

    Am Anfang hatte ihm die Aufmerksamkeit noch geschmeichelt. Denn schließlich war er auch nur ein Mensch. Und irgendwann hatte er verstanden, dass sein Bedürfnis nach Akzeptanz und Anerkennung damit zusammenhing, dass seine Mutter ihn nach der Geburt im Stich gelassen hatte. Das Ganze war ja auch kein Verbrechen. Das Problem war nur, dass keine der Frauen, die sich für ihn interessierten, es mit Harper aufnehmen konnten.

    Denn sie war die Einzige, die er nicht haben konnte. Sehr wahrscheinlich jedenfalls.

    Harper grinste, als sie die Gepäckausgabe erreicht hatten. „Du musst nicht oben ohne in einer Werbung auftreten, um sexy zu sein, Dummkopf. Dein Verstand ist bei Weitem der attraktivste Teil von dir.“

    Irgendetwas in ihrem Tonfall machte ihn stutzig, und verwirrt sah er sie an. Flirtete sie etwa mit ihm?

    Das war ja hochinteressant! Außerdem entging ihm nicht, dass sie ihn offensichtlich attraktiv fand, womit er gar nicht gerechnet hatte. Was wäre, wenn sie ihm schon die ganze Zeit über solche Signale geschickt hatte, die ihm gar nicht aufgefallen waren? Vielleicht glaubte Harper ja, er wäre blind, und war nur deshalb nach Los Angeles gekommen, um seine Sichtweise zu korrigieren.

    Mit diesem Gedanken zog er sie in eine kleine Nische unweit des Gepäckbandes. Um sie herum warteten die Passagiere auf ihre Koffer, doch hier hatte er sie ganz für sich allein.

    „Hey, nur falls du das vergessen haben solltest … Wissenschaftler sind nicht gerade für ihre Six-Packs berühmt“, sagte er und beugte sich zu ihr vor. „Ich habe sehr hart daran gearbeitet, Muskeln aufzubauen, nachdem ich so viele Jahre vor dem Computer verbracht habe. Wenn jemand mich dafür bezahlen würde, dass ich mein Hemd ausziehe, würde ich nicht Nein sagen.“

    Bei all diesem Gerede übers Ausziehen fingen die Funken an zu sprühen. Ob Harper das auch spürte?

    Sie blinzelte, als sie zu ihm aufschaute, und ihr Lächeln verblasste ein wenig. Dann fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen, und ihre Wangen erröteten leicht. Auch Dante verspürte ein Prickeln in seinem Unterleib, aber er zögerte den Moment hinaus.

    Geschahen tatsächlich noch Wunder? Sie spürte es offenbar auch.

    Vielleicht war ihr endlich klar geworden, welch toller Kerl er war. Nicht, dass sein Erfolg ihm zu Kopf gestiegen wäre. Aber es ließ sich nicht leugnen, dass Frauen sich von ihm angezogen fühlten wie Motten vom Licht. Es musste also etwas an seinen zerzausten braunen Haaren, der Hornbrille und dem durchtrainierten Körper geben, das ihnen gefiel.

    Es wurde höchste Zeit, dieser unangenehmen Anziehung, die er Harper gegenüber verspürte, auf den Grund zu gehen. Wenn er sie falsch interpretierte, würden sie über das Ganze lachen und dann einfach weitermachen wie bisher. Das würde auch beweisen, dass die spannungsgeladene Atmosphäre und das Gefühl erregter Vorfreude nichts anderes waren als Ausgeburten seiner Fantasie.

    Ohne den Blick von ihr zu wenden, streckte er die Hand aus und zeichnete ihre Kinnlinie nach. Nicht als Freund oder guter Bekannter. Sondern um eine Reaktion zu provozieren.

    „Was machst du da?“, fragte sie verwirrt und runzelte die Stirn. „Das ist nicht … ich meine, wir sind nicht …“

    „Warst du denn nie neugierig?“, unterbrach er sie. „Wie es zwischen uns sein könnte?“

    „Zwischen uns sein könnte? Was genau meinst du damit?“ Ihre Augen weiteten sich, als ihr die Bedeutung seiner Worte klar wurde.

    Es war immer noch Zeit zurückzurudern, falls sich das Ganze als Fehlschlag erweisen würde. Aber diese Möglichkeit wurde immer geringer, je länger sie voreinander standen und sich anstarrten.

    „Ich habe jedenfalls darüber nachgedacht. Mehr als einmal“, erklärte er, da sie sich nicht von ihm abwandte und weglief. „Es gibt keinen besseren Zeitpunkt als die Gegenwart, um es herauszufinden.“

    Bevor die Logik ihn daran hinderte, sein Vorhaben durchzuführen, strich er ihr behutsam die Locken aus dem Gesicht und kam ihr noch näher. Dann senkte er die Lippen auf ihre und küsste sie hingebungsvoll.

    Doch was als zärtliche Geste begann, wurde schnell zu einem Buschfeuer. Hitze explodierte an der Stelle, wo ihre Körper sich berührten. Durch Harper erwachte jeder seiner Sinne zum Leben. Sie brachte sein Blut in Wallung.

    In diesem Moment erkannte er seinen Fehler. Dieser Kuss bewies, dass er alles andere als durch mit der Sache war. Nicht einmal ansatzweise.

    Dante küsst mich.

    Schockiert öffnete Harper den Mund, was er sofort als Einladung nahm. Im nächsten Moment spürte sie seine Zungenspitze, die ihre verführerisch umkreiste. Oh, mein Gott!

    Die Empfindungen überwältigten sie, und sie konnte sich nur noch an seinen Schultern festkrallen. Eigentlich hatte sie ihn wegstoßen wollen, aber das tat sie nicht, denn … wow!

    Die chemische Reaktion, die sein Kuss in ihrem Körper auslöste, war fantastisch, unglaublich geradezu. Noch nie hatte sie Ähnliches erlebt. Und sie wollte mehr. Das war das Schockierendste daran, denn normalerweise hätte sie diese Art von Kontakt nie zugelassen.

    Ihre Lippen vibrierten, je länger er sie küsste. Schmetterlinge tanzten in ihrem Unterleib, während sie sich an ihn schmiegte. Wie von selbst glitten ihre Hände von seinen Schultern über seinen Rücken. Hart. Stark. Er fühlte sich gut an. Sie tastete sich noch ein wenig tiefer, was ihm ein Stöhnen entlockte. Es hallte wie ein Echo durch sie hindurch, und ihre Brüste begannen zu kribbeln. Erst jetzt bemerkte sie, dass sich ihre Oberkörper berührten.

    Seine Brust war fest gegen ihre gedrückt. Dante küsste sie, und sie küsste ihn. Auf dem Flughafen. Oh, Gott, das durfte nicht wahr sein. Was machte sie hier nur?

    Ruckartig löste sie sich von ihm, und es dauerte ein paar Sekunden, bis er begriff, dass sie zurückgewichen war. Mit dem Rücken lehnte sie sich gegen die Wand, ihre Beine zitterten. Dann starrte sie den Mann an, der seit zehn Jahren ihr bester Freund war. „Es tut mir leid.“

    Dante schüttelte den Kopf. „Wieso denn? Ich bin doch derjenige, der dich geküsst hat.“

    Das stimmte allerdings. Aber warum nur, um alles in der Welt?

    Doch die entscheidendere Frage war, warum sie seinen Kuss erwidert und es sich nicht komisch angefühlt hatte. Warum hatte ausgerechnet er sie derart in Fahrt gebracht?

    Wenn Harper ehrlich war, kannte sie den Grund dafür sehr genau. Aber wie sollte sie ihm erklären, dass sie nur deshalb so überreagiert hatte, weil ihr Körper in diesem Moment von Hormonen überschüttet wurde, mit denen er nichts anzufangen wusste? Dass sie nur deshalb nach L. A. geflogen war, um ihrem Freund die aufregendste Nachricht ihres bisherigen Lebens mitzuteilen?

    „Und ich bin diejenige, die dich nicht davon abgehalten hat“, sagte sie stattdessen nur.

    „Stimmt“, erwiderte er ruhig und sah sie an.

    „Bitte, versteh das nicht falsch.“

    „Wie sollte ich das falsch verstehen?“

    „Es … es darf sich jedenfalls nicht wiederholen“, stieß sie hervor. „Ich brauche dich, Dante. Als Freund. Das darf sich auf keinen Fall ändern.“

    Verdammt, das Ganze war total schiefgelaufen. Denn hier ging es nicht nur um ihre Schwangerschaft. Sie war auch nach L. A. gekommen, weil sie Probleme in der Firma hatten. Fyra wollte ein neues Produkt auf den Markt bringen, das aber noch lizenziert werden musste. Deswegen hatten ihre Freundinnen und Partnerinnen eine Konferenz einberufen. Harper war in Schwierigkeiten, und sie hatte sich sehr darauf gefreut, mit dem Mann darüber zu sprechen, der immer für sie da gewesen war. Doch jetzt …

    Er sah sie mit einem Ausdruck an, den sie nicht deuten konnte. „Ich wollte dich küssen, Harper. Bestimmt hast du auch gemerkt, dass da etwas Neues zwischen uns …“

    „Nein!“ Sie schüttelte den Kopf, und eine Träne lief ihre Wange herab. „Ich will nichts Neues. Alles soll so bleiben, wie es ist. Du bist so unglaublich wichtig für mich, Dante. Als Freund!“ Im Versuch, das Thema zu wechseln, griff sie nach seinem Arm. „Komm, lass uns das Ganze vergessen, okay? Bist du so nett und holst mir meinen Koffer?“

    Er zögerte kurz, nickte dann und tat wie ihm geheißen. Dann führte er sie aus dem Terminal hinaus zu seinem neuen Auto, einem knallroten Ferrari. Schweigend fuhren sie über die Autobahn zu seinem Haus in den Hollywood Hills.

    Als sie ihr Ziel erreicht hatten, bogen sie durch das schmiedeeiserne Tor in die baumbestandene Einfahrt ein und hielten schließlich vor seinem geräumigen Anwesen im Stil einer spanischen Villa. Noch immer hatten sie kein Wort gewechselt.

    Im Foyer setzte Dante ihren Koffer ab und wandte sich zu ihr um.

    „Wir sind schon seit Jahren miteinander befreundet“, sagte er ruhig. „Warum sollte sich das ändern, nur weil wir versuchen herauszufinden, ob noch mehr zwischen uns ist?“

    „Weil ich gar nicht mehr will“, stieß Harper hervor. „Das macht mir Angst.“

    Wie sollte sie die Probleme in der Firma und die Schwangerschaft überstehen, wenn es diese Freundschaft, die ihr die letzten zehn Jahre Kraft gegeben hatte, nicht mehr gab?

    „Komm her!“

    Noch bevor sie antworten konnte, hatte er sie schon an sich gezogen und umarmte sie. So wie er es immer getan hatte, doch jetzt war es anders. Erneut fing ihr Körper zu vibrieren an, und sie machte sich von ihm los.

    „Was ist?“, fragte er ungehalten. „Kann ich dich jetzt nicht mal mehr umarmen?“

    „Doch! Aber ich will, dass die Dinge zwischen uns wieder so sind, wie sie waren, bevor du Dr. Sexy wurdest.“

    Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich dachte, du magst diese Seite an mir.“

    Das tat sie ja. Und genau da lag das Problem.

    Dante war einer der wenigen Freunde, die ihr geblieben waren und die immer noch so waren wie früher. Das hatte sie jedenfalls geglaubt. Denn es fiel ihr nicht so leicht, Freundschaften zu schließen. Zwei ihrer Freundinnen, Cass und Alex, mit denen sie in der Firma zusammenarbeitete, hatten geheiratet und waren dabei, Familien zu gründen. Harper gönnte ihnen ihr Glück aus vollem Herzen, und doch hatte sie plötzlich das Gefühl gehabt, dass ihr etwas Wichtiges im Leben entging.

    Aus diesem Grund hatte sie sich auch dazu entschlossen, selbst ein Kind zu bekommen – allerdings ohne den dazugehörigen Ehemann, der Forderungen an sie stellen würde, die zu erfüllen sie sich nicht in der Lage sah. Männer verkomplizierten alles nur unnötig.

    „Hast du Angst davor, dass sich die Dinge um dich herum verändern?“, erkundigte er sich.

    Sie nickte beklommen. „Ja, genau.“

    Prüfend sah er sie an. „Du hast also gar nichts dagegen, dass ich dich küsse. Du willst nur unsere Freundschaft nicht aufs Spiel setzen. Aber das will ich auch nicht.“

    „Ich glaube, du hast mich nicht verstanden“, erwiderte sie schroff. „Ich habe sehr wohl etwas dagegen, dass du mich küsst. Oder dass es zu mehr zwischen uns kommt.“

    „Du meinst Sex?“ Dantes Augen funkelten.

    Harper holte tief Luft. „Ja. Ich meine nein. Kein Sex! Verdammt, worüber sprechen wir hier eigentlich? Ich bin schließlich gekommen, um meinen Freund zu besuchen. Wieso reden wir dann plötzlich über Sex?“

    „Weil … Bitte, glaube mir, dass unsere Freundschaft das Wichtigste auf der Welt für mich ist. Aber ich kann das, was geschehen ist, nicht rückgängig machen. Es gibt etwas zwischen uns, das wir erforschen sollten. Harper …“ Beinah andächtig sprach er ihren Namen aus, was sie erschauern ließ. „Küss mich noch einmal. Stell dir vor, es wäre ein Experiment. Lass uns sehen, wohin das Ganze führt.“

    Gequält schloss sie die Augen. „Ich habe das Gefühl, als würdest du mir die Pistole auf die Brust setzen“, erwiderte sie und sah ihn an.

    „Sag Nein, und ich ziehe mich sofort zurück. Aber ich hätte doch gern gewusst, warum du Einwände hast. Vielleicht kann ich ja …“

    „Dante, ich bin schwanger“, erklärte Harper. Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. „Und das ist nur der erste einer langen Reihe von Einwänden, die ich habe.“


2. KAPITEL

    Alles Blut wich aus Dantes Gesicht. „Du bist … was?“, fragte er fassungslos.

    „Schwanger“, wiederholte sie tonlos.

    „Mit einem Baby?“

    „Womit denn sonst?“ Sie lachte freudlos. „Die Wissenschaft hat die menschliche DNA bisher noch mit keiner anderen Spezies gekreuzt, also lautet die Antwort ja. Eigentlich wollte ich es dir nicht auf diese Weise beibringen, aber du hast mir keine andere Wahl gelassen.“

    Erschüttert ließ er sich auf einen Stuhl sinken, denn ihm waren die Knie weich geworden.

    „Aber ich verstehe nicht, wie das passieren konnte. Triffst du dich mit jemandem?“

    Er konnte es immer noch nicht fassen. Hatte er ihre Reaktion vorhin so fehlgedeutet? Anscheinend waren sie sich doch nicht so nahe, wie er gedacht hatte, denn sonst hätte Harper ihm bestimmt erzählt, dass sie eine Affäre hatte.

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe mich künstlich befruchten lassen.“

    „Warum, zum Teufel, solltest du so etwas tun?“

    Babys brauchen eine Familie, dachte er. Einen Vater. Aber Harper wollte eine alleinerziehende Mutter sein. Sie hatte etwas getan, das nicht zu entschuldigen war.

    Ihre Gesichtszüge erstarrten, als sie erkannte, wie sehr sie ihn durch diese Enthüllung getroffen hatte. „Ich hatte keine Lust, die elterlichen Pflichten mit jemandem zu teilen. Deshalb habe ich mir einen Samenspender gesucht, der schriftlich auf sein Sorgerecht verzichtet hat. Das schien mir die ideale Lösung zu sein.“

    Die ganze Sache wurde ja immer besser. Dante lachte ohne jede Spur von Humor. „Die meisten Leute haben einen Lebenspartner, mit dem sie sich entschließen, Kinder zu bekommen. Weil sie ineinander verliebt sind und eine Familie gründen wollen. Aber dieser Gedanke ist dir wohl nie gekommen, oder?“

    „Nein, nicht ein einziges Mal.“ Sie schüttelte ihren roten Kopf. „Eine romantische Beziehung würde alles nur unnötig komplizieren.“

    „Aber ein Kind braucht doch auch einen männlichen Einfluss“, beharrte er. „Das ist keine Glaubensfrage. Diverse Studien belegen …“

    „Ich weiß das alles, Dante!“ Harper stemmte die Hände in die Hüften und sah ihn herausfordernd an. „Warum, glaubst du, habe ich gesagt, dass ich dich brauche, du Hohlkopf? Aus diesem Grunde bin ich hier. Ich möchte, dass du der männliche Einfluss bist. Ich dachte, unsere Freundschaft wäre stark genug, um ein Baby zu verkraften. Aber was machst du? Du hast nichts Besseres zu tun, als mich zu küssen.“

    Wie vom Donner gerührt schaute er sie an. „Hast du vielleicht mal daran gedacht, mit mir darüber zu sprechen, bevor du schwanger wurdest?“

    „Es ist mein Leben – und mein Körper“, gab sie mit funkelnden Augen zurück, obwohl sie jetzt doch ein wenig schuldbewusst wirkte.

    Sie musste doch wissen, wie er über Kinder dachte. Doch darüber hatte sie sich einfach hinweggesetzt. „Ich nehme an, du weißt, dass anonyme Samenspender nicht immer die Wahrheit über ihren Gesundheitszustand sagen. Wer weiß, was für einen genetischen Schlamassel du dir mit dieser Aktion eingebrockt hast.“

    Wie benommen starrte er auf ihren noch flachen Bauch, der plötzlich etwas Heiliges für ihn bekommen hatte. Ein Ort, der nicht durch solche Aktivitäten beschmutzt werden durfte, wie er sie noch vor einer Stunde im Sinn gehabt hatte.

    Tatsächlich hatte er die ganze Zeit darüber nachgedacht, wie er Harper dazu bewegen könnte, ihn erneut zu küssen. Er hatte den Eindruck gehabt, dass sie seinen Avancen gegenüber gar nicht so negativ eingestellt war. Und nun das!

    Sie schüttelte den Kopf. „Du glaubst doch wohl nicht, dass ich das Ganze nicht sorgfältig recherchiert hätte? Natürlich handelt es sich um keinen anonymen Spender. Dr. Cardoza ist der perfekte …“

    „Dr. Cardoza? Dr. Tomas Cardoza ist der Vater deines Kindes?“ Plötzlich sah er rot. Eine unglaubliche Wut stieg in ihm auf.

    „Er ist ein renommierter Chemiker“, erwiderte sie, als würde das alles erklären.

    „Das ist mir klar“, stieß er hervor. „Vielleicht erinnerst du dich ja noch daran, dass er der Grund ist, warum ich den Nobelpreis nicht bekommen habe.“

    Sie riss die Augen auf. „Okay, ja. Aber das ist doch schon eine Ewigkeit her. Bestimmt bist du längst darüber hinweg, zumal du ja jetzt auf einem anderen Gebiet forschst.“

    Dante konnte nicht anders und musste plötzlich laut lachen. Von allen Männern, die sie sich hätte aussuchen können, war ihre Wahl ausgerechnet auf Cardoza gefallen. Das erbärmlichste menschliche Wesen, das je auf diesem Planeten herumgelaufen war. Noch schlimmer als seine Eltern, wo auch immer sie sein mochten.

    Und nein, er war noch längst nicht darüber hinweg. Cardoza war der Grund dafür, warum er beim Fernsehen gelandet war. Wenn Cardoza nicht geschummelt hätte, hätte er nie den Nobelpreis gewonnen, und er, Dante, hätte wenigstens eine Chance gehabt. Doch nachdem sein Rivale den Preis bekommen hatte, war sein Interesse an der Forschung erloschen. Sein Labor war aufgelöst worden, er hatte kein Geld mehr gehabt und sich verzweifelt gewünscht, dass jemand ihm eine neue Chance gab.

    Aus dieser Situation heraus war Die Wissenschaft der Verführung geboren worden.

    Natürlich war das Ganze lukrativer, als er sich je hätte träumen lassen. Aber ein fettes Bankkonto konnte Dante nicht dafür entschädigen, dass man ihm seine langjährigen wissenschaftlichen Ziele geraubt hatte.

    „Nur aus reiner Neugier“, sagte er in dem Bemühen, sich zu beherrschen, „wie bist du ausgerechnet auf Cardoza gekommen?“

    Ausgerechnet auf ihn!

    „Oh, ich habe Tomas vor Kurzem zufällig bei einem Kongress getroffen. Der in St. Louis, erinnerst du dich? Ich habe dir davon erzählt. Er hat dort einen Vortrag gehalten, den ich ausgesprochen faszinierend fand. Dann sah ich ihn später in der Lobby meines Hotels. Ich habe mich ihm vorgestellt, und wir haben angefangen, miteinander zu sprechen.“

    „Und dann seid ihr sofort Freunde geworden, ja?“, fragte er höhnisch. Es war unfassbar.

    „Na klar, schließlich ist er ausgesprochen brillant. Und mit seinen hohen Wangenknochen sieht er auch nicht schlecht aus. Aber vor allem habe ich mich wegen seiner guten Gene für ihn interessiert.“

    Er hielt die Luft an. „Hat er dich angemacht?“

    „Wie? Nein. Na ja, vielleicht ein bisschen. Tatsächlich hat er mich gefragt, ob ich etwas dagegen hätte, auf die gute altmodische Art schwanger zu werden.“ Sie lächelte leicht. „In diesem Sinne hat er mich schon angemacht.“

    Dante rieb sich die schmerzenden Schläfen. „Bitte, um der Liebe Gottes willen, sag mir, dass du abgelehnt hast.“

    Stirnrunzelnd sah Harper ihn an. „Natürlich habe ich Nein gesagt. Ich habe keinerlei Interesse an einer Beziehung mit einem Mann.“

    Das erleichterte Dante ungemein. Denn die Vorstellung, dass Cardoza seine dreckigen Pfoten auf Harper … Er schluckte seinen Ekel herunter. Glücklicherweise hatte sie diesem schrecklichen Typen einen Korb gegeben.

    „An keiner anderen außer der mit mir, hoffe ich“, erwiderte er.

    „Äh, nein, auch nicht. Hast du mir nicht zugehört?“

    Oh, zu seiner großen Enttäuschung hatte er jedes Wort gehört.

    „Ach, komm schon, mach dir doch nichts vor“, sagte er aufgebracht. „Du kannst vielleicht dich selbst anlügen, aber nicht mich. Als ich dich geküsst habe, habe ich genau gespürt, wie sehr du an mir interessiert bist.“

    Ja, sie hatte leidenschaftlich auf seine Annäherungsversuche reagiert, daran konnte kein Zweifel bestehen. Die Anziehungskraft zwischen ihnen beruhte auf Gegenseitigkeit. Ob Harper das nun gefiel oder nicht.

    Röte durchzog ihre Wangen. „Das waren doch nur die Hormone.“

    Er schmunzelte. „Na klar. So funktioniert das nun mal. Oder hast du schon alles vergessen, was du auf dem College gelernt hast?“

    Zu seiner Überraschung ließ sie sich auf die Couch fallen und vergrub den Kopf in den Händen. Ihre Schultern begannen zu zucken. Das war der Moment, in dem Dantes schlechte Laune einer Empfindung wich, die er von Anfang an hätte haben müssen – nämlich der Besorgnis um die Frau, die ihm so am Herzen lag.

    Er stand auf, ließ sich neben ihr nieder und nahm sie schweigend in den Arm. Denn was hätte er schon groß sagen können?

    Fast schockiert nahm er wahr, wie sie sich entspannte und an ihn schmiegte. Es fühlte sich ganz natürlich an. Er wusste, er würde seiner Freundin in ihrer Not Trost spenden können.

    „Bitte entschuldige“, sagte er leise, und sie nickte schwach. „Ich glaube, ich habe es einfach nicht verstanden. Warum ein Baby? Und warum die künstliche Befruchtung?“

    „Das habe ich dir doch schon erklärt“, erwiderte sie. „Romantik ist nicht mein Ding. Im Grunde ist die sogenannte Liebe auch nichts anderes als eine chemische Reaktion. Die Leute machen viel zu viel Aufhebens um die Sache. Beziehungen gehen irgendwann zu Ende, und was bleibt dann? Der Weg, den ich gewählt habe, ist viel leichter.“

    Zu diesem Thema hätte er eine Menge sagen können, denn schließlich beschäftigte er sich von morgens bis abends damit. Aber er hielt sich zurück. Dies war nicht der richtige Moment für ein Streitgespräch. Außerdem hatte Harper sich schon entschieden.

    „Ob du es glaubst oder nicht – die meisten Menschen kriegen einen höllischen Kick von dieser chemischen Reaktion.“

    „Davon verstehe ich nichts“, erwiderte sie so leise, dass er sie kaum verstehen konnte.

    Doch plötzlich wurde ihm mit einem Schlag etwas klar. Er erkannte, dass sie nicht nur über die Liebe gesprochen hatte.

    „Bist du etwa noch Jungfrau?“

    Stück für Stück setzte sich das Puzzle in seinem Kopf zusammen. An einem Abend im College hatte sie ihm diese Tatsache gebeichtet. Aber natürlich war er davon ausgegangen, dass sie inzwischen den einen oder anderen Freund gehabt hatte. Doch hätte sie ihm nicht davon erzählt? Was für ein Idiot er doch war!

    Harper erstarrte. „Zuerst musste ich meinen Doktor machen, und dann habe ich zusammen mit meinen Freundinnen Fyra aufgebaut. Wer hätte dafür schon Zeit gehabt?“

    Dante lehnte sich auf der Couch zurück und sah hoch zur Decke. Warum war er nur so begriffsstutzig gewesen?

    Harper hatte Angst vor den Gefühlen, die er in ihr auslöste. Sie war mit den Freuden des Sexuallebens nicht vertraut. Das bot ihm natürlich die einmalige Chance, der Erste für sie zu sein. Und – auch wenn das kein besonders nobler Gedanke war – er könnte Cardoza ausstechen. Harper und er könnten ihrer Anziehung nachgeben und danach wieder Freunde sein wie zuvor. Eine Win-win-Situation für alle Beteiligten.

    „Das ändert gar nichts“, erklärte sie entschlossen. „Ich bin immer noch schwanger, und ich brauche deine Unterstützung, egal, was du von meiner Methode oder dem Samenspender hältst. Ich schaffe das nicht allein. Kann ich auf dich zählen? Als mein Freund? Wirst du für mich da sein?“

    Die Realität stürzte mit aller Macht auf ihn ein. Seine beste Freundin war von seinem Rivalen schwanger. Und alles, woran er denken konnte, war eine testosterongesteuerte Eroberungsfantasie.

    Dante wusste, dass er Harper gegenüber absolut ehrlich sein musste. Wenn er ihr versprach, sie zu unterstützen, musste er es auch tun. Sein Wort zu halten war ihm sehr wichtig. Die Freundschaft mit ihr war ihm wichtig.

    „Natürlich kannst du dich auf mich verlassen.“

    Das stimmte auch. Gleichzeitig nahm er sich vor, die Sache mit der Anziehung nicht herunterzuspielen. Anstatt ihn zu verschrecken, hatte Harper ihn vor eine große Herausforderung gestellt. Er wollte sie – vielleicht sogar noch mehr als vorher, was ganz sicher mit ihrem Geständnis zusammenhing.

    Jetzt brauchte er einen neuen Plan. Verführung war angesagt, und er war fest entschlossen, all die Strategien, über die er im Fernsehen dauernd sprach, endlich auch selbst anzuwenden. Sogar bei einer Frau, die noch nie einen Liebhaber gehabt hatte. Sogar bei einer Freundin. Einer schwangeren Freundin. Doch wozu war er schließlich Experte in diesen Dingen?

    In den nächsten zwei Wochen würde er es herausfinden.

    Dantes geräumiges Haus in den Hollywood Hills war wirklich zauberhaft, und Harper liebte es. Die Haushälterin zeigte ihr die Gästesuite und machte eine kleine Besichtigungstour mit ihr. Sie führte sie in die Küche, ins Esszimmer und schließlich zu dem riesigen Swimmingpool, der hinter der Terrasse lag.

    Wow! Die Sonne spiegelte sich auf dem Wasser, und Harper genoss eine der besten Aussichten, die man auf Los Angeles haben konnte. Die Stadt lag tief unter ihnen, wirkte geschäftig und beeindruckend trotz der dicken Smogdecke, die über ihr lag.

    Dr. Gates hatte es wirklich zu etwas gebracht.

    Harper und die Haushälterin kehrten ins Haus zurück. Durch die hohen Glastüren betraten sie das Gästezimmer, in dem ein großer Flachbildfernseher vor einer modernen Sitzecke stand. Rechts davon gab es ein Boxspringbett. Was für ein wunderschöner Raum!

    „Das Badezimmer liegt hinter dieser Tür hier“, erklärte die Haushälterin und zeigte auf das Ende des Raums. „Wenn Sie irgendetwas brauchen, sagen Sie Bescheid. Ich bin Mrs. Ortiz, und meine Tochter Ana Sophia kocht für Mr. Dante. Wir leben in der alten Remise neben dem Eingangstor. Mein Mann Juan kümmert sich um den Garten.“

    „Verstehe.“ Dante hatte also Dienstboten. Mehr als einen sogar. Ob sie ihre Unterhaltung von vorhin mitbekommen hatten? Harper schloss einen Moment lang die Augen. Zu spät. Doch sie wünschte sich, er hätte ihr gesagt, dass sie nicht allein im Haus waren, bevor sie ihm ihr Geheimnis anvertraute.

    Wieder einmal war sie blind gewesen. Das schien langsam zur Gewohnheit zu werden.

    „Danke, Mrs. Ortiz“, sagte sie so liebenswürdig, wie sie nur konnte. Es war schließlich nicht ihre Schuld, dass ihr Boss aus der Haut gefahren war.

    Die Haushälterin nickte und verließ das Zimmer. Harper packte ihre Tasche aus, doch sie konnte ihr leichtes Zittern nicht länger ignorieren.

    Zuerst dieses Fiasko von einem Kuss und dann die Neuigkeit von ihrer Schwangerschaft. Danach hatte Dante sich verzogen, bestimmt, um sich von dem Ganzen zu erholen. Oder war sie diejenige, die erst einmal wieder ein bisschen Luft zum Atmen brauchte?

    Bevor sie ins Flugzeug nach L. A. gestiegen war, war sie sich der Beziehung zu Dante ganz sicher gewesen. Ihre Gefühle für ihn waren unkompliziert, leicht und für die Ewigkeit gemacht – ganz im Gegensatz zu einer Liebesbeziehung. Deshalb hatte sie bisher auch noch nie etwas mit einem anderen Mann angefangen. Denn bis jetzt hatte sie keinen getroffen, den sie so sehr mochte wie ihn. Nichts ging über ihre Freundschaft.

    Bis zu dem Moment, wo er alles vermasselt hatte, indem er sie geküsst hatte.

    Wie konnten sie wieder zu dem Punkt gelangen, an dem ihr Freund an ihrer Seite war und bei diesem neuen Abenteuer ihre Hand hielt?

    Schließlich brauchte sie ihn. Sehr sogar.

    Wegen der Schwangerschaft würde sie sonst noch durchdrehen.

    Harper hatte Angst, die falsche Entscheidung getroffen zu haben. Vielleicht stimmte auch der Zeitpunkt nicht, und die Sache mit dem Samenspender hatte einen Haken. Am liebsten wäre sie in diesem Moment unter die Bettdecke gekrochen und nie wieder herausgekommen. Sie wünschte sich, Dante würde auf der Bettkante sitzen, ihre Hand halten und ihr versichern, dass alles okay wäre.

    Irgendetwas lief hier schief. Eigentlich sollte eine Schwangerschaft doch ein glückliches Ereignis sein. Eines, das ein neues Band zwischen Alex, Cass und ihr schaffen sollte. Eines, das auch ihre Freundschaft mit Dante stärken sollte, den sie sich immer als den besten aller möglichen Onkel für ihr Baby vorgestellt hatte.

    Doch das war wohl ein Fehler gewesen.

    Der Ausdruck auf seinem Gesicht, als sie ihm von der Schwangerschaft erzählte … Am liebsten hätte sie das verdrängt. Aber es ließ sich nicht leugnen, er war schockiert gewesen. Offensichtlich hatte sie seine Gefühle falsch eingeschätzt. Das galt auch für seine Verbitterung, was den Nobelpreis betraf, den er damals nicht bekommen hatte.

    Gut, er hatte zwar versprochen, für sie da zu sein. Aber natürlich konnte er seine Meinung jederzeit ändern. Vielleicht wollte er gar nichts mehr mit ihr oder dem Baby zu tun haben. Das war eine furchtbare Vorstellung.

    Harper bekam es immer mehr mit der Angst zu tun. Wo waren ihre Logik und ihr Verstand geblieben? Sie schienen sich in Luft aufgelöst zu haben.

    Gedankenverloren zog sie ihr Reisekostüm aus und entschied sich für ihr neues weites Sommerkleid mit Spaghettiträgern, das sie mit dem Hintergedanken gekauft hatte, bestimmt bald zuzunehmen. Die ganze Zeit grübelte sie dabei über ihr Dilemma. Es gab nur eine Methode, auf die sie sich immer hatte verlassen können.

    Sammle die Daten, formuliere das Problem, und dann löse es.

    Ihre Beziehung zu Dante würde sich nicht verändern, das musste sie unbedingt verhindern. Weder das Baby noch der Kuss durften dazwischenkommen. Denn schließlich gab es wichtigere Dinge, die sich ihrer Kontrolle entzogen, wie zum Beispiel die Zulassung des neuen Produkts.

    Entschlossen machte sie sich auf den Weg zur Küche, in der Hoffnung, dort Dante und eine Tasse heißen Tee vorzufinden, nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.

    „Wusste ich’s doch“, stieß sie leise hervor, als sie seinen dunklen Schopf sah, der über irgendetwas gebeugt war.

    Sie betrat die Küche und ging um die Kochinsel herum. Er sah hoch.

    Bei ihrem Anblick wurde sein Blick weicher. Seine Augen nahmen die Farbe geschmolzener Schokolade an. Wenn er andere Frauen auch so anschaute, war es kein Wunder, dass sie ihm nachstellten.

    Irgendwie gefiel Harper dieser Gedanke gar nicht. Sah Dante andere Frauen denn überhaupt so an – mit dieser Mischung aus Besorgnis und Zuneigung? Und warum sollte ihr das überhaupt etwas ausmachen? Er war schließlich ihr Freund und konnte anschauen, wen er wollte.

    Nur sie, sie durfte er auf gar keinen Fall so ansehen.

    „Ich wollte gerade Tee machen“, sagte er, als ob sich gar nichts verändert hätte.

    Schließlich hat sich auch nichts verändert, ermahnte Harper sich streng. Er hatte sie zwar geküsst, doch aus einer falschen Annahme heraus, nämlich dass etwas zwischen ihnen war. Diese Annahme hatte sie korrigiert, und damit war die Sache erledigt. „Gute Idee!“

    Doch die Spannung im Raum war deutlich spürbar.

    Tee war ihre gemeinsame Leidenschaft. Immer wenn Dante nach Dallas kam, brachte er ihr einen Beutel Gyokuro Imperial Green Tea mit – Harpers Lieblingssorte. Den tranken sie dann auf der Terrasse ihrer Eigentumswohnung, die auf den Victory Park hinausging. Sie liebte dieses Ritual, zum einen wegen des Tees und zum anderen wegen der angeregten Unterhaltung, die sie dann immer führten.

    Er reichte ihr die Kanne und zeigte auf die Teedose im Regal. „Ich mache schon mal das Wasser heiß, füll du inzwischen den Tee ein.“

    Dieser vertraute Ablauf beruhigte Harper. Vielleicht war ja nur sie es, die sich komisch fühlte. Wenn sie so tat, als wäre alles in Ordnung, würde es auch so sein.

    Mit ihren Teetassen in der Hand gingen sie hinaus auf die Veranda, die einen großartigen Blick auf den Pool und die Outdoor-Küche bot. Dante machte es sich auf dem geräumigen Zweiersofa bequem und klopfte auf das Kissen neben sich. Erleichtert ließ Harper sich nieder.

    „Dein Haus ist wirklich ein Traum.“ Sie lächelte. „Warum habe ich nur so lange gebraucht, um dich zu besuchen?“

    „Das ist eine gute Frage. Wie lautet die Antwort?“

    „Dass ich bisher zu beschäftigt dafür war“, erwiderte sie. „In der Firma war in letzter Zeit unglaublich viel zu tun. Bei Cass und Alex ist privat gerade eine Menge los. Deshalb müssen Trinity und ich den Laden zusammenhalten.“

    Dessen ungeachtet hatte Dante sich immer die Zeit genommen, sie zu besuchen. Sie hatte das stets dem Umstand zugeschrieben, dass er sehr viel reiste. Dallas war einer der größten Flughäfen der USA und lag öfter auf seinem Weg.

    Doch jetzt – nach allem, was geschehen war – war sie sich nicht mehr so sicher, ob das auch stimmte.

    „Warum bist du gerade jetzt gekommen?“, wollte er wissen. Das war genau die Gesprächseröffnung, die sie sich gewünscht hatte.

    „Weil ich heute Morgen meinen ersten Schwangerschaftstest gemacht habe“, gab sie zu und zwang sich, weiterzusprechen, auch wenn ihr das Thema unangenehm war. „Und dann habe ich noch drei weitere gemacht.“

    Überrascht lächelte er sie an. „Weil du gehofft hast, mit vier Tests zu einem genauen Ergebnis zu kommen.“

    Sie nickte. „Ja, du kennst mich eben.“

    „Und dann?“, hakte er nach. „Wie hat sich das für dich angefühlt? Das positive Testergebnis, meine ich.“

    So viele Empfindungen hatten sie gleichzeitig durchströmt. Wie sollte sie das nur beschreiben, besonders einem Mann? „Ich würde sagen, ich habe Ehrfurcht empfunden. Und Freude. Und das Gefühl, etwas Großartiges erreicht zu haben.“

    Außerdem hatte sie in diesem Moment erkannt, dass sie den richtigen Samenspender gefunden hatte. Denn sonst hätte es wohl nicht gleich beim ersten Mal funktioniert. Aber sie hatte sich Tomas Cardoza ja auch nach monatelangen Recherchen ausgesucht, weil er eindeutig der beste Kandidat gewesen war. Er besaß zwei Doktortitel, hatte spanische Vorfahren und einen dunklen Hautton, der bestimmt gut mit ihrem irischen Erbe harmonieren würde. Außerdem war er damit einverstanden gewesen, seinen Samen zu spenden, und hatte gleichzeitig schriftlich auf alle Vaterschaftsrechte verzichtet.

    Aber irgendwie hatte sie nicht das Gefühl, als würde Dante all diese Details wissen wollen.

    „Ich hasse das hier“, sagte sie heftig und setzte ihre Tasse ab. „Ich habe das Gefühl, wie auf Eiern zu laufen. Als müsste ich jedes Wort auf die Goldwaage legen, nur damit wir uns nicht wieder streiten.“

    „Wieder streiten?“, gab Dante überrascht zurück. „Aber wir streiten uns doch gar nicht. Oder?“

    „Na ja, doch. Also, vorhin, als ich dir gesagt habe, dass ich schwanger bin …“ Er war so sauer und enttäuscht gewesen.

    „Das war doch nur eine Unterhaltung“, wiegelte er ab. „Über etwas sehr Wichtiges in deinem Leben. Ich bin damit nicht sehr gut umgegangen. Du hast mich überrumpelt, das ist alles. Aber du weißt doch hoffentlich, dass mir dein Wohl sehr am Herzen liegt. Du kannst mir alles sagen.“

    Eine wohlige Wärme breitete sich bei diesen Worten in ihr aus. Sie starrte ihn an, und plötzlich war er wieder der Mann, den sie seit zehn Jahren liebte. Als er sie dann anlächelte, wurde ihr noch wärmer. Es war so normal – und eine solche Erleichterung für sie –, dass sie fast geweint hätte.

    Und trotzdem … sie hatte eine Veränderung eingeleitet, die sich nicht rückgängig machen ließ. Das war ihre größte Angst – dass sie durch ihre Entscheidung, schwanger zu werden, ihre Beziehung unwiderruflich geschädigt hatte. Bisher hatten Dante und sie immer nur über Chemie und Quantenphysik gesprochen, nicht über Windeln oder das Stillen.

    Sie holte tief Luft. „Gut, dann lass uns doch bitte noch mal von vorn anfangen. Dante, ich bin schwanger.“

    Gespielt überrascht sah er sie an und zog die Augenbrauen hoch. „Das sind ja fantastische Neuigkeiten. Meinen herzlichen Glückwunsch! Ich kann es kaum erwarten, eine kleine Version von dir hier im Swimmingpool herumplantschen zu sehen!“

    Und diese Worte machten die ganze Sache plötzlich real.

    Harper wurde klar, dass neues Leben in ihrem Bauch heranwuchs. Ein Baby. Eins, das nur ihr allein gehören würde. Sie würde ihm die beste Erziehung angedeihen lassen und alles für ihr Kind tun, was in ihrer Macht stand. Denn schließlich würde sie eine alleinerziehende Mutter sein.

    Bei diesem Gedanken überkam sie plötzlich Panik.

    Es handelte sich schließlich um ein Baby. Um ein hilfloses Wesen, das seine Bedürfnisse nicht kommunizieren konnte. Sie würde sie herausfinden müssen. Und zwar ganz allein. Ihr Herz fing heftig zu pochen an, sie konnte das Blut in den Ohren rauschen hören.

    Atme ganz ruhig ein und aus. Schließlich hatte sie sich das genau so gewünscht. Die perfekte Symbiose mit ihrem Kind. Diese Aufgabe würde sie so erfüllen, wie kein Mann es je tun könnte. Nie wieder würde sie einsam sein und sich nach etwas sehnen, das sie nicht genau benennen konnte.

    Außerdem würde es ihre Stellung in der Firma stärken, denn dort hatte Mutterschaft einen hohen Stellenwert. Trinity und sie hatten sich schon oft über die Frage unterhalten, wie wichtig ein fester Partner für ihr Leben war. Sie waren übereinstimmend zu der Erkenntnis gekommen, dass diese Bedeutung gegen null ging.

    Doch das traf nicht auf den Mann zu, der jetzt neben ihr saß. Harper griff nach Dantes Hand und drückte sie. „Ich habe Angst“, sagte sie leise.

    „Was? Aber warum denn?“ Er streckte die Hand aus und schob ihr eine Locke hinters Ohr. „Du bist die kompetenteste Frau, die ich kenne. Bestimmt wirst du das alles mit links machen.“

    „Na ja, die Schwangerschaft ist ja nicht das einzige Problem. Fyra steckt leider auch in Schwierigkeiten.“

    „Wieso?“

    „Es geht um die Zulassung für die Formel 47“, stieß sie hervor und hatte plötzlich Tränen in den Augen. Was war nur mit ihr los? Sie weinte doch sonst nie!

    Die Formel war ihr Produkt. Sie hatte sie in ihrem eigenen Labor entwickelt. Mithilfe der Nanotechnologie, die sie dabei verwendete, sollte es gelingen, Falten besser zu beseitigen als durch plastische Chirurgie. Es war ein brillantes Ergebnis, und sie war sehr stolz auf ihre Arbeit. Doch alles hing jetzt an der zuständigen Behörde.

    Sie holte tief Luft. „Phillip, Senator Edgewood … Ich habe dir doch erzählt, dass er uns in Washington helfen wird.“

    Dante nickte. „Ja, weil ihr zum ersten Mal ein Produkt zur Lizenzierung einreicht. Und?“

    „Das Komitee hat den Antrag erst einmal ausgesetzt.“

    Als Harper diese Worte aus Phillips Mund vernommen hatte, war dies einer der schlimmsten Momente ihres bisherigen Lebens gewesen. Eigentlich hätte das Prozedere ganz einfach sein sollen. Man musste bei der zuständigen Behörde einen Antrag auf die Zulassung der Formel 47 stellen, damit man anschließend die Produkte auf den Markt bringen konnte, bei denen sie angewendet wurde. Immerhin hatte Harper zwei Jahre mit der Entwicklung verbracht. Sie hatte die Mitglieder des Komitees durch ihr Labor geführt, ihnen Einblick in ihre Arbeit gegeben und zahlreiche Proben geschickt. Alle waren davon ausgegangen, dass sie die Erlaubnis bekommen würden, die Formel zu lancieren.

    Aber nichts war so gelaufen, wie sie es geplant hatten.

    „Wie bitte?“ Entrüstet sah Dante sie an. „Warum sollten sie das tun?“

    „Offensichtlich hatten sie noch einige Fragen zu den Proben. Und zu meinem Labor.“

    Er stieß einen leisen Fluch aus, und sie lächelte.

    „Deine Methoden sind über jeden Zweifel erhaben“, sagte er nachdrücklich. „Wie können sie es wagen, dein Labor infrage zu stellen?“

    Sie war ihm so dankbar, denn genau diese Form der Unterstützung hatte sie sich gewünscht. Keine ihrer Partnerinnen hatte verstanden, wie sehr sie die Unterstellungen in ihrer beruflichen Ehre getroffen hatten.

    Dante hingegen schon. Ihm war klar, dass das Ganze für sie wie ein Schlag in die Magengrube war.

    „Da gibt es noch etwas“, fügte sie düster hinzu. „Ich glaube, es ist nur passiert, weil jemand die Proben manipuliert hat.“ Erneut wurde ihr bei diesem Gedanken übel.

    Denn das war eigentlich das Schlimmste daran. Sie musste davon ausgehen, dass sie einen Verräter in den eigenen Reihen hatten. In ihrem Labor. Ihrem Zufluchtsort.

    Bis sie diesen Skandal nicht aufgedeckt hätte, würde sie die nächsten neun Monate nicht genießen können.


3. KAPITEL

    Erneut strich Dante Harper das Haar aus dem Gesicht, weil sie immer noch zitterte. Das musste aufhören.

    „Manipulation“, erwiderte er nachdrücklich und runzelte die Stirn. „Das ist nicht gut. Wer könnte das deiner Meinung nach gewesen sein?“

    „Ich habe keine Ahnung.“

    Er merkte zwar, wie gut sich seine Hand auf ihrer Wange anfühlte, hielt sich aber zurück. Sie war durcheinander und brauchte ihn jetzt. Daher würde er sie trösten und für sie da sein. Mehr aber auch nicht. Dabei wäre es so leicht gewesen, sich vorzubeugen und sie zu küssen.

    Doch das tat er nicht. Noch nicht. Denn der erste Schritt war noch nicht vollbracht. Und Schritt zwei würde er erst dann machen, wenn er sie dazu gebracht hatte, ihre Panik wegen des Kusses zu vergessen. Sein Fehler war es gewesen, zu glauben, dass sich die Anziehungskraft zwischen ihnen danach wieder gelegt haben würde.

    Dieses Phänomen war in der sechsundzwanzigsten Folge seiner Sendung behandelt worden. Manchmal spielte der Geist Menschen Streiche und gaukelte ihnen vor, dass zwischen ihnen und einer anderen Person eine starke Chemie bestand. Doch in dem Moment, in dem sie sich küssten, passierte überhaupt nichts.

    Dante hatte gehofft, dass es bei ihm und Harper auch so sein würde und sie danach ohne Probleme zur Normalität zurückkehren könnten.

    Doch in dieser Hinsicht hatte er sich gewaltig getäuscht. Jetzt wusste er, dass er sie wollte. Er würde sie in die Freuden der Liebe einführen und nebenbei Cardoza auf einem Gebiet ausstechen, das wesentlich wichtiger war als der Gewinn des Nobelpreises.

    „Mist“, sagte er voller Überzeugung. „Was kann ich tun, um dir zu helfen?“

    „Du hilfst mir doch schon.“

    Er schüttelte den Kopf. „Wie wär’s, wenn ich mit dir nach Dallas zurückfliegen würde? Dann könnten wir den Feind gemeinsam bekämpfen.“

    Was für ein Glück, dass das Schicksal ihm diese Gelegenheit zuspielte. Jetzt würde er einen Grund haben, Tag und Nacht an ihrer Seite zu sein. Er würde ihr Held sein und zu ihrer Rettung eilen, auch ohne weißes Pferd.

    Inzwischen hatte er etliche Strategien entwickelt, um sie in sein Bett zu kriegen. Eine davon würde bestimmt funktionieren. Was das Thema Verführung anging, hätte es keine bessere Ausgangsposition geben können.

    Ihre Augen weiteten sich. „Darum kann ich dich auf keinen Fall bitten.“

    „Das hast du auch nicht getan. Ich habe es dir freiwillig angeboten. Denn ich habe jetzt zwei Wochen drehfrei und nichts anderes zu tun. Besteht die Möglichkeit, dass du dem Komitee neue Proben schickst?“

    Sie nickte und biss sich auf die Lippe, während sie darüber nachdachte. „Das bedeutet eine Menge Arbeit, und es ist mein Job, nicht deiner. Ich muss die Sache in Ordnung bringen.“

    Aber die Vorstellung, dass er wieder im Labor stehen könnte, war für Dante geradezu unwiderstehlich. Harper und seine geliebte Chemie gleichzeitig? Besser hätte es gar nicht laufen können.

    „Du bist schwanger, du fürchtest dich und hast gesagt, du brauchst mich. Wie könnte ich dir besser helfen als bei der Entwicklung der neuen Proben? Das würde ich wahnsinnig gern tun. Es würde mir wirklich Spaß machen, glaub mir!“

    Erleichtert sah Harper ihn an. Dann beugte sie sich vor und umarmte ihn.

    Es kam so unerwartet, dass sein Körper sofort unmissverständlich reagierte. Hoffentlich merkte sie es nicht.

    „Ich habe gedacht, ich dürfte dich nicht mehr umarmen“, murmelte er.

    Sie erstarrte und zog die Arme zurück. Idiot. Warum konnte er auch seine große Klappe nicht halten?

    „Bitte entschuldige. Ich bin dir nur so unendlich dankbar!“

    Dante verfluchte sich für seine Unbedachtheit. Verführung war eine Wissenschaft, keine Kunst. Er konnte sich keinen falschen Schritt erlauben.

    Er räusperte sich. „Morgen früh werde ich meine Assistentin bitten, mir einen Platz in deiner Maschine zu buchen. Nein, keine Widerrede. Wir ziehen das Ding gemeinsam durch.“

    Ihr Lächeln entschädigte ihn für seinen Patzer.

    „Vielen Dank, Dante. Du kannst dir nicht vorstellen, was mir das bedeutet. Jetzt habe ich endlich das Gefühl, wieder in der Spur zu sein.“ Mit leuchtenden Augen strahlte sie ihn an. „Das ist ja wirklich aufregend. Wir haben schon seit einer kleinen Ewigkeit keine zwei Wochen am Stück mehr miteinander verbracht.“

    „Nicht mehr seit dem College.“ Und selbst da hatten sie nicht unter demselben Dach gelebt. Auch war die Dynamik zwischen ihnen eine ganz andere gewesen. Dante war Stipendiat, für ihn war jeder Abschluss von größter Wichtigkeit. Die Stunden, die er mit Harper verbrachte, spielten sich vor allem in der Bücherei oder im Computerraum ab. Sie hatten zusammen studiert.

    „Oh, bestimmt wird es wieder wie damals sein“, sagte sie begeistert.

    „Du meinst, wir müssen uns von Nudelsuppe ernähren und kriegen nur vier Stunden Schlaf?“ Er lächelte und schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber dafür bin ich inzwischen ein bisschen zu alt. Ich bin froh, dass ich mir jederzeit ein Steak in einem guten Restaurant leisten kann.“

    Dieses Mal würde es ihm unzweifelhaft gelingen, sie ins Bett zu kriegen. Schon damals hatte es ihm nie an Freundinnen gemangelt. Sie schätzten ihn vor allem wegen seiner guten Manieren und weil er keinerlei Interesse an Sport hatte.

    Harper hingegen hatte er nicht rumkriegen können, obwohl er sich vom ersten Moment an für sie interessiert hatte.

    „Ich hatte so eine gute Zeit im College“, sagte sie verträumt. „Weißt du noch, wie wir im Labor das Experiment verpatzt haben? Dabei mussten wir zwei Wochen später die Prüfung ablegen. Ich bin total ausgeflippt, aber du bist ganz cool geblieben.“

    „Ja, ich erinnere mich daran“, erwiderte er, wenn auch nicht ganz aus demselben Grund wie sie.

    Es war ihm nie möglich gewesen, in den Ferien nach Hause zu fahren wie andere Studenten. Denn er hatte kein wirkliches Zuhause gehabt, sondern nur Pflegeeltern, die er mit achtzehn Jahren verlassen hatte, um nie wieder zurückzukehren. Auch er war gern aufs College gegangen, aber nur, weil er dort erfolgreich sein konnte. Und weil er das Gefühl gehabt hatte dazuzugehören.

    „Wir besaßen damals nicht sehr viel, aber wir hatten immer uns“, meinte Harper versonnen.

    Dante nickte. Sie war der erste Mensch in seinem Leben gewesen, dem wirklich etwas an ihm lag. Über seinen ganzen Verführungsplänen hatte er fast vergessen, was es war, das sie seit vielen Jahren so fest miteinander verband.

    Er brauchte sie, denn die Beziehung zu ihr war die einzig stabile in seinem Leben, die er hatte. Die einzige Person, die ihm gezeigt hatte, was Freundschaft war. Es war fast so etwas wie Liebe, und er fragte sich inzwischen, ob er dieses Gefühl nicht mit Anziehung verwechselte. Mit Emotionen kannte er sich nicht so gut aus. Deshalb war er ja schließlich auch Wissenschaftler geworden.

    Harper legte ihm die Hand auf den Arm und küsste ihn auf die Wange. Es brauchte all seine Selbstbeherrschung, um nicht den Kopf zu wenden und ihre Lippen zu erobern.

    „Ich bin so froh, dass ich gekommen bin“, erklärte sie mit leuchtenden Augen. Offensichtlich ahnte sie nichts von dem Zwiespalt in seiner Brust.

    Eigentlich hätte er sich darüber freuen sollen, denn Harper wirkte jetzt wesentlich entspannter. Doch im Gegensatz zu ihr konnte er nur an den zweiten Schritt denken, der darin bestehen würde, ihr zu demonstrieren, wie es zwischen ihnen knisterte. Damit sie diesem Gefühl folgen konnte, wenn sie so weit war.

    „Ich möchte dich heute Abend gern zum Essen ausführen“, sagte er.

    Für den zweiten Schritt brauchte er einfach noch ein wenig mehr Bodenhaftung. Denn sonst würde er noch den Verstand verlieren.

    Harper verbrachte ungewöhnlich viel Zeit damit, sich fürs Dinner umzuziehen. Zuerst nahm sie eine heiße Dusche, um den Reisestaub abzuwaschen, und schminkte sich dann sorgfältig mit allen Produkten ihrer Kosmetikfirma, die sie mitgebracht hatte. Zuletzt trug sie einen hellroten Lippenstift auf und war mit dem Resultat mehr als zufrieden.

    Nach längerem Überlegen entschied sie sich für ein Kleid in der Farbe von Zuckerwatte. Eigentlich hätte es sich mit ihrer Haarfarbe beißen müssen, doch das tat es nicht. Sie war sehr geschickt darin, Farben miteinander zu kombinieren, und das machte sie auch in ihrem Job so gut.

    Ihre ganze Karriere beruhte darauf, dass sie wusste, wie Frauen ihre stärksten Seiten hervorheben konnten. Bisher war immer alles gut gegangen, doch die Tatsache, dass jemand ihre Arbeit sabotierte, hatte sie völlig aus der Bahn geworfen. Deshalb war sie auch so froh über Dantes Hilfsangebot. Vielleicht würde sich doch noch alles zum Besten entwickeln.

    In diesem Moment fing ihr Magen zu grummeln an, und ihr fiel auf, dass sie außer dem Marsriegel am Flughafen noch nichts gegessen hatte. Dinner klang wie etwas, das der Arzt ihr verordnet hatte.

    Auf der Suche nach Dante durchquerte sie mehrere Flure und hörte plötzlich Wasserrauschen. Sie wusste nicht, dass es aus seinem Badezimmer kam, bis sie plötzlich in der Tür zu seinem Schlafzimmer stand. Harper wollte schon klopfen, da trat er ins Zimmer – mit nacktem Oberkörper und einem Handtuch um die Hüften gewickelt. Aus weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an, und sein Anblick raubte ihr schier den Atem.

    Über seine linke Schulter zog sich das Tattoo eines grünen Drachen, das seinen Bizeps betonte. Sein ganzer Oberkörper war durchtrainiert und tief gebräunt, als würde er viele Stunden in der Sonne verbringen.

    Sie konnte die Augen kaum von ihm wenden, was er mit einem Grinsen quittierte. Dass er halbnackt war, schien ihm überhaupt nichts auszumachen.

    „Hey“, sagte er mit weicher Stimme und schob seine Brille ein wenig höher, so wie sie es ihn bereits Hunderte Male hatte tun sehen.

    Nie im Leben hätte sie gedacht, dass er tätowiert wäre. Aber es stand ihm gut und sah ausgesprochen sexy aus.

    Erneut musste sie daran denken, wie es sich angefühlt hatte, von ihm geküsst zu werden.

    Ihre Wangen röteten sich, und sie wandte sich auf dem Absatz um. Irgendwie konnte sie diese attraktive Erscheinung nicht mit dem Mann vereinbaren, den sie nun schon seit so vielen Jahren kannte.

    Natürlich hatte sie immer gewusst, dass er gut aussah. Aber sexy hätte sie ihn nicht genannt. Das hatte sich offensichtlich verändert, wie sie unschwer an ihren körperlichen Reaktionen erkennen konnte. Sie schluckte.

    „Harper, bist du okay?“, drang seine Stimme plötzlich an ihr Ohr.

    Er hatte sie schon oft beim Namen genannt. Tausende Male wahrscheinlich. Aber nicht so wie in diesem Moment.

    Es klang tiefer, hatte mehr Farbe, mehr Wärme. Ob er auch an ihren Kuss dachte, den sie nicht mehr aus ihrem Gedächtnis löschen konnte? Und würde er vielleicht versuchen, sie erneut zu küssen, solange er nichts anderes als ein Handtuch trug?

    Oh, Gott! Er war fast nackt. Plötzlich bekam Harper eine Gänsehaut. Sie spürte ein scharfes Ziehen im Unterleib. Was, zum Teufel …?

    Aber das geschah ihr recht. Sie hätte einfach nicht in seinem Schlafzimmer auftauchen sollen.

    „Was ist los?“ Dante stand plötzlich hinter ihr und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

    Sie zuckte zusammen. Warum hatte sie sich auch für ein trägerloses Kleid entschieden?

    „Nichts, ich … ich wusste ja nicht, dass du, äh …“ … nackt bist. In deinem Schlafzimmer. Und auch noch tätowiert. „Bitte entschuldige. Deine Tür stand offen und …“

    Plötzlich hatte sie einen Kloß im Hals. Was, zum Teufel, war nur mit ihr los? Das hier war Dante, ihr alter Freund. Und sie waren wieder zur Normalität zurückgekehrt. Oder?

    Hormone, Hormone, Hormone. Aber sie war stärker als die chemischen Reaktionen ihres Körpers.

    „Ja. Wenn ich irgendwas zu verbergen hätte, hätte ich die Tür zugemacht.“ Er klang amüsiert. Über sie. Weil sie es vermied, ihn anzustarren. Kein Wunder, dass Dante über sie lachte.

    „Vielleicht hättest du sie besser zumachen sollen“, sagte sie matt. „Ich meine, du siehst so … so …“

    „Ja?“

    Oh, Gott! Wie sollte sie ihm nur erklären, dass er sie total durcheinanderbrachte und verwirrte? Sie verstand es ja selbst nicht.

    „Na, so eben.“

    Harper bemühte sich verzweifelt, mit irgendeiner Beschreibung aufzuwarten, die das definierte, was andere Frauen wohl heiß oder umwerfend sexy genannt hätten. Weil es eben Dante war. Sie waren Kumpel, begegneten sich auf Augenhöhe, hatten eine rein platonische Beziehung. Sie durfte nicht an ihn als Sexobjekt denken. Auf gar keinen Fall. Aber dieser gute Vorsatz trug nicht dazu bei, dass ihre Faszination nachließ. Er war ein Prachtexemplar von einem Mann, das ließ sich nicht leugnen.

    Ob er ahnte, in welche Richtung ihre Gedanken gingen? Dass ihr plötzlich bewusst geworden war, wie unglaublich attraktiv er war? Das Ganze war ein Albtraum für Harper.

    „Du … hast ja jetzt ein Tattoo“, stellte sie fest.

    Genau – sie sollte bei den Fakten bleiben. Und auf keinen Fall den Aufruhr ihrer Hormone erwähnen, den sein Anblick auslöste.

    Dante nickte. „Ich habe es mir vor ein paar Wochen stechen lassen. Aber meist halte ich es versteckt. Es ist nur für mich, nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Gefällt es dir nicht?“ Er streckte den Arm aus, damit sie es besser sehen konnte. „Sie haben es sogar aus der Werbung rausgeschnitten, weil sie meinten, es wäre für unsere Zielgruppe zu extrem.“

    Harper betrachtete den grünen Drachen. „Ich finde, er sieht toll aus.“

    „Was ist dann mit dir los? Warum verhältst du dich so merkwürdig?“

    Sie brauchte Raum. Luft. Distanz. Denn sonst würde sie noch alles ruinieren und vielleicht sogar zugeben, dass er mit seinen Worten recht gehabt hatte. Dass es vielleicht doch etwas zwischen ihnen gab, das ganz plötzlich aufgetaucht war.

    Doch sie wollte sich damit nicht näher auseinandersetzen, wollte, dass dieses merkwürdige Phänomen wieder verschwand, damit sie mit ihm im Labor arbeiten konnte und nicht dauernd daran denken musste, wie sich sein Mund auf ihrem angefühlt hatte.

    „Es ist nichts“, stieß sie verzweifelt hervor. „Vielleicht hängt es mit dem Jetlag zusammen. Wahrscheinlich sollte ich besser ins Bett gehen. Allein, meine ich. Ich meine, nicht dass du denkst, dass ich dich …“

    Oh, Gott! Halt die Klappe.

    „Dinner“, korrigierte sie sich schnell. „Ich muss unbedingt etwas essen. Sag mir Bescheid, wann du so weit bist. Wenn du nicht mehr nackt bist.“

    Sie drehte sich um und flüchtete. Eins stand fest – die Schwangerschaft hatte ihren brillanten Geist total vernebelt.


4. KAPITEL

    Das Erste, was Harper am Montagmorgen tat, als sie wieder an ihrem Schreibtisch saß, war, eine Krisensitzung mit ihren Kolleginnen von Fyra einzuberufen. Danach verbrachte sie zwanzig Minuten im Bad der Firma, die sie aus dem Nichts aufgebaut hatte, und musste sich übergeben.

    Es sah ganz so aus, als hätte ihr Körper inzwischen kapiert, dass sie schwanger war. Aber besser, es passierte hier als in Dantes Höhle der Verführung. Natürlich war auch der Rückflug alles andere als entspannt verlaufen. Die breiten Sitze in der Business Class waren zwar äußerst bequem, und sie hatte sich danach gesehnt, den dringend nötigen Schlaf nachzuholen. Doch leider hatte die Stewardess Dante sofort erkannt, und es war mit der Ruhe aus gewesen.

    Um ehrlich zu sein, war Harper über die rückhaltlose Bewunderung der jungen Frau schockiert gewesen. Sie hatte gar nicht mehr aufgehört zu kichern und war puterrot geworden, als Dante offen mit ihr zu flirten begann. Er nannte sie sogar Candy, als ob sie intim miteinander wären.

    Zwar hatte der Name der Stewardess auf einem kleinen Schild ihrer Uniform gestanden, aber das war doch noch lange kein Grund, sie so anzumachen, wie er es getan hatte. Tatsächlich hatte er sie sogar gefragt, ob sie so süß schmecken würde, wie ihr Name es suggerierte.

    Eigentlich hätte Harper das egal sein können. Dass es ihr etwas ausmachte, ärgerte sie über alle Maßen.

    Schließlich hatte sie ihre Übelkeit überwunden und fühlte sich wieder besser. Sie frischte ihr Make-up auf und kaute dabei einen Kaugummi, weil sie irgendwo gelesen hatte, dass das ein gutes Mittel gegen Morgenübelkeit war. Erneut rief sie sich ins Gedächtnis, dass sie das Phänomen gründlich recherchiert hatte. Eigentlich sollte sie deshalb vor Überraschungen gefeit sein.

    Wogegen sie allerdings nicht gefeit gewesen war, war die Reaktion des Komitees auf ihren Antrag. Davon musste sie jetzt ihren Partnerinnen erzählen und ihnen vor allem den Eindruck vermitteln, dass sie alles unter Kontrolle hatte. Dass sie einen Plan entwickelt hatte und Unterstützung dabei bekommen würde.

    „Ich bin gleich wieder da“, sagte sie zu Dante, der in ihrem Büro Platz genommen hatte. Sie zwang sich, nicht mehr daran zu denken, wie er im Badezimmer ausgesehen hatte.

    Dann eilte Harper den Flur entlang in Richtung Konferenzraum. Alle Räume waren in einem hellen Lila gestrichen, das auch die Farbe ihres Logos war. „Fyra“ war das schwedische Wort für vier. Die vier Frauen hatten unglaublich hart gearbeitet, um ihren Traum zu verwirklichen. Und jetzt drohte jemand, all ihre Arbeit zunichtezumachen. Das durfte nicht geschehen.

    Als Harper im Konferenzraum erschien, skypte Cass Branson, die ausgesprochen schicke Vorstandsvorsitzende von Fyra, gerade mit Alex Edgewood, der Finanzchefin.

    Alex sah wie immer toll aus, obwohl sie nicht geschminkt war und ein ganz normales T-Shirt trug. Sie lächelte Harper zu, als diese in die Nähe der Webkamera kam. Die Finanzchefin der Firma lebte mit ihrem Mann, einem Senator, in Washington und kam immer nur für ein paar Tage ins Büro.

    Wenige Minuten später stürmte Trinity Forrester in den Konferenzraum. Sie trug wie immer Versace und war ein ausgesprochenes Energiebündel.

    „Bin ich zu spät?“, fragte sie atemlos, obwohl ganz klar war, dass sie noch nicht einmal angefangen hatten. „Ich musste noch mit den Leuten sprechen, die unsere Website pflegen.“

    „Kein Problem“, erwiderte Harper. Da sie alle wegen der Lizenzierungssache zusammengerufen hatte, würde sie auch das Meeting leiten.

    Aber als sie sich dann zu ihren drei Freundinnen und Partnerinnen wandte, um mit der Rede zu beginnen, schnürte sich ihr die Kehle zu, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.

    „Was ist denn los?“, fragte Cass und ging um den Tisch herum, statt sich gleich zu setzen, wie sie es sonst immer tat.

    „Bitte entschuldigt“, schniefte Harper und griff nach einem Taschentuch, um sich zu schnäuzen. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist.“

    „Kann es sein, dass dich das Fiasko mit der Lizenzierung so stresst?“, fragte Trinity leicht ironisch. „Und dass du deswegen noch mehr arbeitest? Oder liegt es vielleicht am Jetlag? Such dir was aus!“

    Harper drückte sich das Taschentuch auf die Augen und war froh, dass sie wenigstens die hauseigene Mascara benutzt hatte, die absolut nicht verschmierte. Sonst hätte sie bestimmt wie ein Waschbär ausgesehen. Doch auch das konnte sie in diesem Moment nicht trösten.

    „Ich glaube, es geht um etwas anderes“, warf Alex ein, die ihren Scharfsinn nicht verloren hatte, obwohl sie Tausende Meilen weit weg war. Vom Bildschirm aus sah sie Harper scharf an. „Hast du uns etwas zu sagen?“

    Harper fühlte sich sofort wie ertappt. Wie bitte? Sah man ihr etwa an, dass Dante sie geküsst hatte? Waren die anderen ihr auf die Schliche gekommen? Sie erstarrte und konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen.

    Erschöpft ließ sie sich auf einen Drehstuhl sinken und sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam: „Ich bin schwanger!“

    „Ich wusste es!“, rief Alex erfreut aus, während die beiden anderen ihre eigenen Kommentare abgaben. „Es machte nämlich überhaupt keinen Sinn, dass du mich gebeten hast, mit mir zum Arzt zu gehen. Und dann all diese Fragen nach der Schwangerschaft. Meinen herzlichen Glückwunsch!“

    Cass umarmte Harper und strahlte sie an. „Im wievielten Monat bist du? Hast du eine gute Frauenärztin? Ich gehe immer zu der von Alex, Dr. Dean. Sie ist wundervoll. Wenn du möchtest, gebe ich dir die Nummer.“

    „Nein, dazu ist es noch zu früh“, erwiderte Harper, obwohl sie froh über die Unterstützung war. Sie hatte längst eine ellenlange Liste mit Namen von Ärzten. Aber natürlich war es viel einfacher, Cass’ Rat zu befolgen.

    Trinity zog die Augenbrauen hoch. „Leute, das sind ja Riesenneuigkeiten! Mit wem hast du es denn endlich getrieben, Süße? Wenn du mir irgendeinen anderen Namen als Dante sagst, werde ich richtig enttäuscht sein.“

    Harper blinzelte. Hatte sie richtig gehört? Trinity ging also nicht nur davon aus, dass sie ihre Unschuld verloren hatte, sondern glaubte allen Ernstes auch noch, dass Dante der Vater ihres Babys wäre?

    „Was plapperst du da nur?“, gab sie scharf zurück. „Dante und ich sind Freunde. Ich hatte eine künstliche Befruchtung und einen Samenspender.“

    Ungläubig starrte Trinity sie an. „Soll das ein Witz sein? Das einzig Lustige an der Schwangerschaft besteht darin, dass man dazu Sex braucht. Und darauf hast du verzichtet? Dir ist echt nicht zu helfen. Zumal auch noch ein so attraktiver Typ wie Dante zu deiner Verfügung steht!“

    „Vielen Dank“, gab Harper verbittert zurück. Er stand nicht zu ihrer Verfügung, in dieser Hinsicht irrte sich ihre Freundin. „Manche von uns sind eben nicht so scharf auf Sex. Und ich würde meine Freundschaft mit Dante für so etwas nie aufs Spiel setzen.“

    Das war ein Mantra, an das sie sich halten sollte. Wenn sie es tausendmal wiederholte, würden ihre Hormone vielleicht endlich aufhören verrückt zu spielen.

    Gleichzeitig war sie wütend auf ihn. Wie hatte er sie nur in diese Lage bringen können? Und alles nur wegen eines einzigen dummen Kusses!

    „Echt schade“, gab Trinity ungerührt zurück. „Ich wette mit euch, Dr. Sexy hat ein paar coole Nummern auf Lager. Wenn ich zum ersten Mal mit jemandem schlafen wollte, stünde er auf meiner Liste ganz oben.“

    „Können wir jetzt bitte über etwas anderes sprechen als über mein Sexleben?“ Oder über den Mangel desselben, dachte Harper. „Schließlich haben wir Wichtigeres zu besprechen.“

    „Zum Beispiel, warum Dr. Gates in deinem Büro ist?“, fragte Cass neugierig. „Ich hatte nicht erwartet, dass du ihn mitbringen wolltest, als du letzte Woche sagtest, du würdest für einen Tag nach L. A. fliegen.“

    „Ja, genau.“ Sie war froh, sich wieder einigermaßen gefangen zu haben. „Als ich ihm erzählt habe, dass wir vermutlich sabotiert werden, hat er angeboten, mir bei der Entwicklung neuer Proben zu helfen. Ich finde, das ist ein großartiger Plan. Wir wissen zwar nicht, wie es dazu kommen konnte, dass die alten Proben manipuliert wurden, aber ich gehe immer noch davon aus, dass der oder die Schuldige im Labor arbeitet.“

    Im Grunde konnte sie es immer noch nicht fassen. Das Labor war für Harper ein heiliger, geradezu magischer Ort. Wer konnte sie so sehr hassen, dass er versuchte, die Firma daran zu hindern, die Zulassung zu erreichen?

    „Dr. Gates soll als Berater fungieren?“, erkundigte sich Alex, und Harper nickte dankbar.

    „Das finde ich eine gute Idee“, meinte Alex. „Ich werde es noch einmal mit unserem Anwalt besprechen. Aber ich kann mir vorstellen, dass das Komitee es als ein konstruktives Zeichen von unserer Seite sehen wird.“

    Alle sahen Cass an, die als Vorstandsvorsitzende das letzte Wort hatte. Sie zögerte kurz und nickte dann. „Ich werde Phillip fragen, ob er ein Problem mit Dr. Gates’ Qualifikation hat oder nicht.“

    „Wie bitte?“ Erregt sprang Harper von ihrem Stuhl auf. „Was soll denn mit Dantes Qualifikation nicht stimmen? Er ist ein renommierter Wissenschaftler mit einem Doktortitel von derselben Universität, an der auch ich studiert habe. Außerdem ist er nicht nur Dr. Gates“, machte sie Cass nach. „Als wäre er irgendein hergelaufener Typ. Ihr alle kennt ihn schon seit vielen Jahren.“

    „Ich zweifle nicht an seiner fachlichen Kompetenz“, erwiderte Cass. „Aber er ist inzwischen im ganzen Land bekannt wie ein bunter Hund. Und ich könnte mir vorstellen, dass das das Komitee gegen ihn einnimmt. Aber das ist nichts Persönliches, Harper. Ich bin froh, dass er für dich da ist.“

    Sie war nur ein wenig besänftigt. „Okay, ich bin froh, dass du das sagst. Aber jetzt ist er nun mal hier. Daher werde ich nach unserer Sitzung auch mit ihm ins Labor gehen und ihm alles zeigen. Denn wie auch immer die Sache ausgehen wird, ich muss diese neuen Proben herstellen.“

    Trinity beugte sich vor. „Ich finde, ihr beiden haltet euch ein bisschen zu sehr an die Regeln. Wir müssen der Öffentlichkeit doch nicht weismachen, dass Harper im Labor Unterstützung von einem TV-Moderator bekommt. Wen interessiert schon groß, wie die Proben produziert werden? Lasst Harper und Dante doch im Labor rumwerkeln. Wer muss das wissen?“

    „Ich muss es wissen“, gab Cass zurück. „Denn schließlich haben wir immer noch nicht herausgefunden, wer der Industrie die Existenz der Formel gesteckt hat.“

    Dieser Umstand war nicht zu leugnen. Vor ein paar Monaten hatten die vier herausgefunden, dass es im Labor einen Maulwurf geben musste. Als ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, kam dann noch die Sache mit den manipulierten Proben hinzu. Und Harper hatte das unangenehme Gefühl, dass ein und dieselbe Person hinter beiden Vergehen steckte.

    Jemand, den sie wahrscheinlich sehr gut kannte.

    „Aber genau deshalb will ich ja, dass Dante bleibt“, beharrte sie. „Denn ich würde niemand anderem die Proben anvertrauen. Egal, was passiert, er wird bleiben.“

    Außerdem brauchte sie ihn als moralische Unterstützung. Ihre Freundinnen hatten alle ihr eigenes Leben und mussten sich um ihre Geschäftsbereiche kümmern. Klar, sie konnten sich treffen und über alles reden, so wie jetzt. Doch das war nicht dasselbe.

    Ihr Mann Gage lebte in Austin, und das bedeutete, dass Cass ihre gesamte Freizeit damit verbrachte, von Dallas dort hin- und wieder zurückzufliegen, nur um Zeit mit ihrem Mann und dessen Sohn aus erster Ehe zu verbringen. Was Trinity anging, so hatten Harper und sie nie viel gemein gehabt. Jetzt, da Harper schwanger war, ging sie nicht davon aus, dass ihr Band sich noch mehr festigen würde.

    Dante war die einzige Konstante in ihrem Leben. Es fehlte ihr an Worten, um auszudrücken, was es ihr bedeutete, dass er sich freiwillig für das Projekt gemeldet hatte. Dagegen verblasste sogar ihre Empörung über seinen Kuss. Ein bisschen jedenfalls. Er hatte ja nur experimentieren wollen. Bestimmt war ihre Reaktion völlig überzogen gewesen.

    „Das ist ein nachvollziehbarer Punkt“, erklärte Cass und erhob sich, denn sie hatte noch tausend andere Dinge zu erledigen. „Aber bitte bedenke auch, dass der Informant möglicherweise auch nach außen sickern lässt, dass Dante im Labor ist. Wir dürfen der Öffentlichkeit gegenüber keinen Fehler mehr machen. Besonders jetzt nicht. Doch was mich betrifft, gewähre ich ihm gern Zugang zur Entwicklungsabteilung. Bitte, Harper, sag Melinda doch, sie soll ihm einen Besucherausweis geben.“

    Harper nickte und war froh, dass die Sache damit durch war. Außerdem war sie erleichtert darüber, dass ihre Schwangerschaft jetzt nicht mehr zur Sprache gekommen war.

    Sie ging zur Rezeption und holte sich dort den Besucherausweis für Dante ab. Dann kehrte sie in ihr Büro zurück, wo er noch immer über seinen Laptop gebeugt saß. Er sah hoch, und wieder hatten seine Augen die Farbe geschmolzener Schokolade. Harper spürte, dass sie weiche Knie bekam. Was, zum Teufel, war nur mit ihr los?

    Plötzlich musste sie an Trinitys Bemerkung denken. Ihre Freundin war davon ausgegangen, dass Dante der erste Mann in ihrem Leben war, mit dem sie Sex gehabt hatte. Auch wenn das nicht stimmte … spielte sie nicht dauernd mit diesem Gedanken?

    Trinity hatte sie nichts vormachen können, und das galt wahrscheinlich auch für ihn. Zumal sie von jetzt an jeden Tag auf engstem Raum im Labor miteinander verbringen würden. Nun, im Moment musste sie es einfach vergessen. Denn vor ihnen lag eine wichtige Aufgabe.

    Harpers Labor spiegelte ihr Organisationstalent und ihren Pragmatismus wider. Tische und Schränke waren penibel sauber und aufgeräumt, und das technische Equipment entsprach dem allerneuesten Stand.

    Ja, hier ging es um Wissenschaft, und allein deswegen hätte Dante schon froh sein müssen.

    Doch leider konnte er sich nicht gut auf die Besichtigungstour konzentrieren, die sie mit ihm machte. Wen interessierte schon, wo sie die Pipetten aufbewahrte, wenn der zweite Schritt in seinem Verführungsplan schon so gut funktioniert hatte, dass er nur noch an Schritt drei denken konnte … nämlich wie es ihm gelingen würde, sie ins Bett zu kriegen.

    Ob sie wohl so gut schmecken würde wie der Pfirsichduft, der sie umgab? Um das herauszufinden, würde eine ganze Reihe von Tests nötig sein. Aber er war fest entschlossen, alles dafür zu geben. Im Namen der Wissenschaft natürlich.

    „Dante?“ Harper hielt mitten in der Aufzählung von Materialien in einem ganz bestimmten Wandschrank inne und sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Bin ich zu schnell? Du kommst mir irgendwie abwesend vor.“

    „Oh, das ist nur der Kick, wieder im Labor zu stehen“, erwiderte er hastig.

    Schritt drei beinhaltete natürlich auch eine ausgeklügelte Argumentationskette, die Harper dazu bringen sollte, sich mit ihm auf die nächste Stufe zu begeben.

    Eigentlich wollte er gar nicht mehr reden. Er wollte handeln. Ihm ging es um Fortschritte und nicht darum, wo bei Fyra das ionisierte Wasser gelagert wurde. Abwesend – das war wahrscheinlich die Untertreibung des Jahres.

    Sie lächelte. „Ich freue mich, dass du es so aufregend findest. Denn mir war nicht klar, ob du mir wirklich helfen willst oder ob es dir nur darum geht, wieder etwas rudimentäre Chemie zu praktizieren.“

    „Beides“, erwiderte er und lächelte. Harper in Weiß war eine tolle Erscheinung. Der lange Kittel verbarg zwar ihre Kurven, schmälerte jedoch nicht sein Verlangen, ihn ihr vom Leib zu reißen. „Gemeinsam Zeit mit dir im Labor zu verbringen ist meine Vorstellung vom Paradies.“

    „Aber ich meine es ganz ernst mit dem rudimentären Teil“, gab sie zurück. „Es ist mir fast ein bisschen peinlich, wie einfach die Formel im Grunde strukturiert ist. Jemand mit deiner Qualifikation wird das alles hier wahrscheinlich ausgesprochen langweilig finden.“

    Für Dante war dieser Satz wie ein Schlag in die Magengrube. Wann hatte ihn zuletzt jemand wie einen ernsthaften Wissenschaftler behandelt? Von langweilig konnte gar keine Rede sein. „Es ist schon eine ganze Weile her, dass ich zuletzt ein Teströhrchen in der Hand gehalten habe. Erstes Semester Chemie ist für meinen Einstieg genau das richtige Level.“

    Erstes Semester Sex würde dasselbe für Harper sein. Diese Parallele fiel ihm sofort auf. Er wusste, es würde noch eine Weile dauern, bis sie es genießen konnte, von einem Mann berührt zu werden. Doch er wollte es ihr so leicht wie möglich machen. Die Unschuld zu verlieren war eine ziemlich große Sache, und er liebte den Gedanken, daraus eine wunderbare Erfahrung für sie zu machen.

    In diesem Moment öffnete sich die Labortür, und ein paar Mitarbeiterinnen kamen herein. Sie unterhielten sich angeregt miteinander, brachen das Gespräch jedoch sofort ab, als sie Dante und Harper bemerkten.

    „Guten Morgen, Dr. Livingston“, sagten sie unisono. Drei Augenpaare waren auf Dante gerichtet.

    „Ihr könnt gern ein Selfie machen“, sagte Harper ungeduldig. „Dr. Gates ist an Publicity gewöhnt.“

    Eigentlich hätte Dante auch gar nichts dagegen gehabt. Nur heute war sein Geist auf etwas anderes konzentriert, nämlich auf den schwierigen Schritt drei, der jetzt vor ihm lag. Doch wie immer fügte er sich in sein Schicksal.

    Die drei Labortechnikerinnen versicherten ihm aufgeregt, wie sehr sie seine Sendung liebten. Leicht gequält hörte er ihnen zu. Zwar konnte er verstehen, dass Die Wissenschaft der Verführung gut beim Publikum ankam. Aber warum sich das Interesse der Allgemeinheit deshalb auch auf ihn richten musste, war ihm schleierhaft. Doch auch hier sah er wieder einmal bestätigt, dass die drei jungen Frauen ihn offensichtlich für unwiderstehlich hielten.

    Geduld, du musst einfach geduldig sein, sagte er sich. Das betraf vor allem sein Ziel, das er sich gesetzt hatte.

    Als die drei jungen Frauen schließlich von ihm abließen, war er ziemlich genervt, was Harper natürlich nicht entging.

    Amüsiert lächelnd sagte sie: „Bist du sicher, dass du es wieder im Labor versuchen willst? Mir scheint, Psychologie ist eher dein Feld.“

    Er runzelte die Stirn, und das nicht nur, weil Harper das Problem angesprochen hatte, das er mit seinem neuen Job hatte. Sie hatte recht, es ging dabei um Psychologie und nicht um Wissenschaft. Noch dazu um Populärpsychologie. „Die Sendung ist nicht mein Bereich, sie ist reines Entertainment. Jeder Idiot mit einem halben Hirn könnte auch ohne meine Hilfe herausfinden, welche Signale Frauen aussenden.“

    Sie verschränkte die Arme vor der Brust und neigte den Kopf. „Ach, wirklich? Was sende ich denn gerade aus?“

    Oh, dem Himmel sei Dank! Das war eine perfekte Überleitung, und Dante hatte vor, sie voll und ganz auszukosten.

    „Das ist nicht fair“, gab er zurück. „Zum einen bin ich kein Idiot, und zum anderen kenne ich dich schon lange. Ich habe sehr viel Übung darin, dir meine Aufmerksamkeit zu schenken.“

    Neugierig sah Harper ihn an. „Trotzdem stehst du immer noch da, anstatt dich um die Proben zu kümmern.“

    Ja, ja, sie waren ins Labor gekommen, um neue Proben herzustellen. Das war ihm klar. Und das würden sie auch tun – später. Doch jetzt wollte er sich auf die Frau konzentrieren, die vor ihm stand. Er wollte lernen, was sie dazu brachte zu seufzen. Zu lachen. Zu singen. Zu stöhnen. Er wollte alles. Die Proben konnten noch einen Tag warten. Und dann würde er sich hoffentlich auch konzentrieren können.

    Denn das war schließlich sein Ziel: das Prickeln zwischen ihnen beenden und weitermachen. Danach würden sie endlich wieder Freunde und Wissenschaftler sein können, sich stundenlang über alles und nichts unterhalten und gemeinsam rumalbern.

    „Proben, Harper? Hast du wirklich nur daran gedacht?“ Lässig lehnte er sich an den Tresen und verringerte so die Entfernung zwischen ihnen. „Denn deine subtilen Hinweise sagen etwas anderes.“

    Sie blickte auf seine Hand, die etwa vier Zentimeter von ihrer Hüfte entfernt war.

    „Meine subtilen Zeichen sagen Hunger“, erwiderte sie mit einem halbherzigen Lachen, das keinen von beiden täuschen konnte. „Es ist gleich Zeit fürs Mittagessen.“

    „Aber es ist doch erst halb elf.“ Er hielt ihren Blick gefangen. „In Wirklichkeit denkst du über diesen Kuss nach. Du kannst nicht vergessen, wie es sich angefühlt hat. Oder du erinnerst dich an die prickelnde Atmosphäre im Schlafzimmer, als du auf mein Tattoo gestarrt hast. Und du glaubst, dass du deswegen ein bisschen durcheinander bist.“

    Schuldbewusst sah Harper ihn an. Verdammt! Eigentlich hatte Dante das nur gesagt, um sie von den Proben abzulenken und sich seinem Ziel zu nähern. Er war nicht davon ausgegangen, dass sie sofort reagieren würde.

    Blitzschnell versuchte er, die Situation einzuschätzen. Wie durcheinander war Harper? Wollte sie, dass er sie noch einmal küsste, wusste aber nicht, wie sie ihn darum bitten konnte? Oder war sie noch immer in ihrem Freundschaftskonzept gefangen und hatte keine Ahnung, wie sie da herauskommen konnte?

    „Das bildest du dir nur ein“, erwiderte sie und warf den Kopf zurück. „Wir haben darüber gesprochen, alles ist wieder beim Alten. Warum also sollte ich deswegen durcheinander sein?“

    Er lächelte. „Das ist eine sehr gute Frage.“ Eine, auf die er mit Sicherheit eine Antwort finden würde. „Lass mich dir eine Gegenfrage stellen. Warum bist du nicht auf Cardozas Angebot eingegangen, das Baby auf traditionelle Art mit ihm zu zeugen?“

    „Wie bitte?“ Sie rückte ein wenig vom Tresen ab. „Wie kommst du denn auf einmal auf dieses Thema?“

    „Warte mal. Du willst wissen, warum dich mein Kuss durcheinandergebracht haben sollte. Das kann ich dir sagen. Aus demselben Grund, warum du Cardoza einen Korb gegeben hast, obwohl der Typ offensichtlich scharf auf dich war.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Oh nein, da irrst du dich gewaltig. Ich bin auf sein Angebot nicht eingegangen, weil er nicht der Mann ist, dem ich meine Unschuld opfern würde.“

    Ach, wirklich? Plötzlich stieg die Temperatur im Zimmer wieder merklich an. Offensichtlich dachte Harper an jemand Bestimmtes, und das war nicht Cardoza.

    „Wer ist denn dieser Mann, wenn ich fragen darf?“

    Sie zuckte zusammen, ihre Wangen wurden tiefrot. „Niemand! Das hast du falsch verstanden. Eigentlich wollte ich damit nur sagen, dass mich Sex überhaupt nicht interessiert. Es ist doch nur eine Kette chemischer Reaktionen, die die Menschen längst nicht so ernst nehmen würden, wenn sie wüssten, was da wirklich passiert.“

    „Das musst du mir mal erklären“, erwiderte er und konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, die Hand auszustrecken und sie zu streicheln.

    „Bitte mach dich nicht lächerlich! Wir sind hier schließlich in einem Kosmetiklabor.“ Sie senkte die Stimme, sodass er sie kaum hören konnte. „Wo ich arbeite.“

    Dante beugte sich vor, und erneut stieg ihm ihr Pfirsichduft in die Nase. Woher kam er nur? Glaubte sie im Ernst, sie könne sich mit einem so verführerischen Duft umgeben, ohne dass er es bemerken würde? Ohne dass er den Wunsch verspüren würde, seine Nase an ihren Nacken zu drücken?

    Konzentrier dich, befahl er sich und sah sich um. Glücklicherweise hatten die Assistentinnen sich zurückgezogen. „Ein leeres Labor“, bemerkte er. „Könnte es einen besseren Ort geben, um über chemische Fragen zu sprechen?“

    „Aber wir sprechen nicht über chemische Fragen“, erwiderte sie. „Du willst doch nur Informationen über Tomas aus mir rauskitzeln. Bist du etwa eifersüchtig auf ihn?“

    Dante schmunzelte. „Warum sollte ich auf ihn eifersüchtig sein? Du hast ihn schließlich nicht geküsst.“

    „Dich hätte ich auch nicht küssen sollen“, gab sie heftig zurück.

    „Ich bin anderer Ansicht. Woher willst du wissen, dass deine Annahmen falsch sind, wenn du mich nicht küsst?“ Er gab ihr eine kleine Pause zum Nachdenken und fuhr dann fort: „Allein aus diesem Grund denkst du immer noch darüber nach. Deshalb bist du auch so durcheinander. Weil du neugierig bist und dich fragst, warum alle so viel Wirbel um die Sache machen.“

    Noch immer hatte sie die Arme vor der Brust verschränkt, was bedeutete, sie würde sich nicht so schnell kleinkriegen lassen. „Ich weiß, warum alle so viel Wirbel um Sex machen. Weil sie das Verschmelzen von Synapsen mit etwas Mystischem verwechseln. Dabei sind Hunger und Sex im Grunde dasselbe – biochemische Reaktionen des Körpers. Nicht mehr und nicht weniger.“

    Das war ja ein großartiger Vergleich. Dante wusste, es war an der Zeit, Harper zu zeigen, wie ausgehungert sie war.


5. KAPITEL

    „Gut, dass du nicht abstreitest, neugierig zu sein. Lass uns also darüber sprechen, ja?“ Eindringlich sah er sie an, und das Funkeln in seinen Augen gefiel Harper gar nicht.

    Heute waren zwei Dinge passiert – sie hatte ihren Freundinnen ihre Schwangerschaft gebeichtet, obwohl sie das eigentlich gar nicht vorgehabt hatte. Und dann hatte sie plötzlich ein Gespräch über Sex mit dem Mann geführt, mit dem sie sich wirklich als Letztes über dieses Thema austauschen wollte.

    Konnte ihr das Universum nicht einmal eine Pause gönnen? Die Geschichte mit dem Zulassungsverfahren reichte doch schon, oder? Und wie Dante all ihre Worte verdrehte, ging ihr auch gehörig auf die Nerven.

    „Am liebsten möchte ich gar nicht reden“, erwiderte sie. „Die Proben … wir sind hier, um die Proben herzustellen, erinnerst du dich? Sie entstehen schließlich nicht von allein.“

    „Hmm …“, erwiderte er und bedachte sie mit einem langen Blick, der ihr einen Schauer über den Rücken jagte. „Ich mache dir einen Vorschlag. Schenk mir zehn Minuten, um meinen Punkt klarzumachen. Danach nehmen wir uns die Proben vor, und ich werde keinen Mucks mehr von mir geben. Großes Pfadfinderehrenwort!“

    Keine gute Idee. Aber Harper wusste, wie hartnäckig er sein konnte. Sie würde ihm die zehn Minuten geben, und danach würden sie dann hoffentlich arbeiten können. Sie nickte.

    Tief holte er Luft. „Also, meine Hypothese lautet wie folgt. Früher hast du geglaubt, dass Sex nichts als eine chemische Reaktion ist, die dich nicht interessiert. Aber das hat sich verändert. Du hast dich verändert. Inzwischen bist du neugierig und willst mehr darüber wissen. Schließlich bist du Wissenschaftlerin. Natürlich willst du mehr Daten sammeln. Und ich biete dir die Möglichkeit dazu. Betrachte das Ganze als ein Experiment.“

    „Hey, Moment mal. Wir reden doch immer noch übers Küssen. Nur übers Küssen, richtig?“

    Er schüttelte den Kopf. „Du weißt, dass ich dir etwas anderes vorschlage.“

    Oh, Gott! Es verschlug Harper den Atem. Übers Küssen zu reden war schon eine ziemlich große Herausforderung für sie. Wie hatte sich dann Sex in ihr Gespräch einschleichen können? Ihr Körper erwachte auf der Stelle zum Leben, und ihr Blut pulsierte so schnell durch ihre Adern, dass sie Sterne sah. Ja, genau das ist es, was du willst, hörte sie plötzlich eine innere Stimme.

    Nein. Sie runzelte die Stirn. Das waren nur die Hormone, die zu ihr sprachen, und seit wann waren die so dominant? „Was, wenn deine Hypothese falsch ist?“

    Sein vielsagendes Lächeln löste ein Kribbeln in ihrem Unterleib aus und vernebelte ihren Verstand. Aber sie wusste, dass er recht hatte – ja, sie war neugierig.

    Aber warum jetzt? Warum Dante? Warum machten alle so ein Gewese um Sex? Trinitys Bemerkung, dass sie beim Schwangerwerden auf den Spaß verzichtet hatte, ging Harper nicht mehr aus dem Kopf.

    Was, wenn ihre Freundin recht hatte?

    „Ich liege nicht falsch, Harper.“ Dante betonte jede Silbe, während sein Blick die ganze Zeit an ihrem Mund hängen blieb. Ihre Lippen kribbelten, als ob er sie wirklich geküsst hätte. Aber das hatte er nicht getan und … oh, Gott … sie wollte es.

    Wahnsinn!

    „Was du vorschlägst, kann schiefgehen, und zwar auf mehr als eine Weise“, flüsterte sie. Was, zum Teufel, war nur mit ihrer Stimme passiert? Sie war ganz leise geworden, und ihr Klang hatte ein gefährliches Glitzern in seinen Augen ausgelöst. „Ich will unsere Freundschaft nicht aufs Spiel setzen. Was, wenn ich es hasse? Was, wenn du es hasst?“

    Ja, genau das war das Thema. Das Küssen war nur eine Sache – und zugegebenermaßen keine kleine –, die ihre Beziehung ja schon verändert hatte. Aber Sex? Das war eine unbekannte Komponente, die ein erhebliches Risiko darstellte.

    Doch anstatt zu antworten, streckte Dante nur die Hand aus. Harper zuckte zusammen, ließ es aber zu, dass er ihre Hand ergriff und mit dem Daumen über ihre Haut strich, wie er es schon tausendmal getan hatte. Aber diesmal löste die Berührung eine heiße Welle der Erregung in ihr aus. Das sind nur die Hormone, versuchte sie sich einzureden.

    Ach, wer zum Teufel, störte sich schon daran? Es fühlte sich gut an. Es gefiel ihr. Das war der einzige Punkt, der zählte.

    Ihr wurden die Knie weich, als sie ihn dabei beobachtete, wie er sie musterte. Ein wenig hatte sie schon nachgegeben, was ihm nicht entgangen war.

    „Du hast recht“, sagte Dante. „Unsere Freundschaft dürfen wir auf keinen Fall aufs Spiel setzen. Deshalb ist es ja auch so wichtig. Wenn es uns beiden nicht gefällt, ist es perfekt. Dann werden wir uns über die fehlerhafte Logik des Dr. Gates kaputtlachen und einfach weitermachen.“

    „Aber was tun wir, wenn es nur einem von uns nicht gefällt?“

    „So funktioniert das aber nicht.“

    „Wirklich nicht?“ Jetzt war Harpers Neugier entfacht. „Warum denn nicht?“

    „Das ist die beste Frage von allen“, entgegnete er und streichelte sie weiter. Plötzlich berührte er sie an einer Stelle, die er bestimmt schon eine Million Mal berührt hatte. Aber noch nie zuvor hatte er damit einen Blitzschlag in ihr ausgelöst.

    Sie konnte den Seufzer kaum zurückhalten.

    „Dann sag es mir“, stieß sie stattdessen hervor. Sein Lächeln verriet, dass er genau wusste, was er mit ihr machte.

    „Ich könnte es dir zeigen“, erwiderte er und schien sie förmlich mit den Augen zu durchbohren, was natürlich albern war. Schließlich war Dante kein Superheld mit Laserblick. Ein Mann, der sie anschaute, sollte keine so starke Reaktion in ihr auslösen. Aber so war es, und sie war hilflos dagegen.

    Wie wäre es wohl, wenn sie ihm die Erlaubnis erteilte, noch weiterzugehen? Wie würde ihr Körper dann reagieren? Sie wagte kaum daran zu denken.

    Erschöpft schloss sie die Augen und wartete darauf, seine Lippen auf ihren zu spüren, seinen Körper ganz dicht an ihrem. Sie sehnte sich geradezu nach all diesen chemischen Reaktionen, deren Existenz sie so vehement abstritt.

    Denn, ja, leider war seine Hypothese nicht ganz falsch, obwohl sie das nur ungern zugab. Ihre Neugier würde sie noch einmal ins Grab bringen, so viel stand fest.

    Daher wartete sie.

    Doch nichts geschah. Kein Kuss. Kein Gefühlsüberschwang. Kein Dante.

    Sie öffnete ein Auge. Er hatte sich nicht vom Tresen wegbewegt, und sie war plötzlich ganz verlegen.

    „Und? Wann genau willst du es mir zeigen?“, stieß sie hervor und konnte nicht verhindern, dass sie rot wurde.

    Er zuckte lässig die Schultern. „Keine Ahnung!“

    Enttäuscht atmete sie aus, zog die Hand zurück und legte sie auf ihren Bauch. Verwirrung breitete sich in ihr aus. „Du wirst mich also nicht küssen?“

    Um der Liebe Gottes willen – nach dem ganzen Vorgeplänkel? Meinte er das ernst?

    „Oh, mach jetzt keinen Fehler“, sagte er und grinste anzüglich. „Wir werden uns bestimmt küssen, unter anderem. Aber es muss von dir ausgehen. Das hier ist dein Experiment, nicht meins. Sag mir, was soll ich tun, Harper. Dein Wunsch ist mir Befehl!“

    Alle möglichen Szenarien wirbelten durch ihren Kopf, als ob sich alle Fenster im Computer auf einmal geöffnet hätten. Sie zwang sich, diese Vorstellung sofort wieder zurückzudrängen. Das Ganze war einfach nicht sicher. Außerdem war sie selbst entsetzt darüber, dass sie in einem solchen Zusammenhang überhaupt an Dante denken konnte.

    Nie im Leben würde er sie dazu überreden können, ihn zu küssen. Das hier war sein Deal, nicht ihrer. Sie war allenfalls bereit mitzumachen.

    „Das ergibt überhaupt keinen Sinn. Immerhin hast du mich zuerst geküsst. Du bist derjenige, der diese neue Dimension in unsere Beziehung gebracht hat.“ Böse funkelte sie ihn an, doch es schien ihm nichts auszumachen. „Ich gebe ja zu, dass du möglicherweise recht hast. Vielleicht ist wirklich mehr zwischen uns. Aber willst du mich etwa dazu zwingen, dieses Experiment durchzuführen?“

    Plötzlich streckte er die andere Hand aus, griff ihr unters Kinn, sodass sie ihn anschauen musste. Harper verschlug es den Atem, und die Zeit schien stillzustehen. Der Hintergrund verschwamm, und alles, was sie sehen konnte, waren seine Gesichtszüge, die sich bereits in ihre Seele eingebrannt hatten. Die Sommersprossen auf seiner Nase. Der kleine Schnitt am Kinn, den er sich mit fünfzehn beim Rasieren zugezogen hatte. Seine hohen Wangenknochen und noch zahllose andere Details, die sie zwar jeden Tag einzeln, aber nie als Ganzes gesehen hatte. Sie alle gehörten zu dem Mann, von dem sie geschworen hätte, dass sie ihn in- und auswendig kannte.

    Aber das stimmte nicht. Es gab tausend Kleinigkeiten, die ihr bis jetzt noch nie aufgefallen waren, wie sie verwundert feststellte.

    „Niemand zwingt dich zu irgendetwas“, erwiderte er ruhig und sah sie durchdringend an. „Ich will, dass du dir voll bewusst bist, was wir tun. Dass du deine Entscheidungen selbst triffst. Dass du deine Grenzen setzt und mir zeigst, wie weit ich gehen kann. Wenn du alles unter Kontrolle hast, kann dir auch nichts passieren. So stellst du sicher, dass der andere nicht hasst, was du tust.“

    Oh, Dante kannte sie so gut, wusste genau, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste. Doch das warf automatisch eine andere Frage auf.

    „Woher weiß ich denn, dass ich dich zu nichts zwinge?“

    Jetzt lächelte er breit, was seine Grübchen zum Vorschein brachte. Wie hatte er es nur wagen können, ihr Labor zu betreten und ihre Fantasie derartig zu wecken?

    „Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich weiß immer, worauf ich mich einlasse.“

    „Und ich hasse es, intellektuell im Nachteil zu sein“, erwiderte Harper.

    Was gefiel ihr sonst nicht? Sein Beharren darauf, dass sie den ersten Schritt machte? Ging es hier vielleicht nur um Dantes Ego? Wollte er herausfinden, ob sie ihm widerstehen konnte? Alle anderen Frauen waren hinter ihm her, nur sie nicht. Vielleicht war das seine Art, sie dazu zu bringen, ihm ihre ganze Aufmerksamkeit zu schenken.

    Leider hatte sie auf diesem Gebiet keinerlei Erfahrung. Für jemanden wie sie war das eine bittere Erkenntnis.

    „Das lässt sich ganz leicht lösen. Spring einfach ins kalte Wasser“, erwiderte er und sah sie fragend an. „Du willst doch neue Erfahrungen machen, oder? Also, mit wem könnte das besser gelingen als mit jemandem, dem du hundertprozentig vertraust? Ich würde dich nie verletzen. Du weißt doch, wie sehr du mir am Herzen liegst. Wenn ich recht habe, wird Intimität unsere bereits so großartige Freundschaft nur noch besser machen.“

    Natürlich vertraute sie Dante. Er war nicht irgendein hergelaufener Kerl, der sie zu etwas überreden wollte, das sie nicht tun wollte. Und genau das war der Punkt. Er wollte, dass sie selbst die Entscheidung traf, er würde sie zu nichts zwingen.

    „Warum befriedigst du deine Neugier nicht jetzt und hier, mit mir?“, fuhr er fort. „Wenn das Baby auf der Welt ist, wirst du damit alle Hände voll zu tun haben. Mütter bekommen nicht immer eine solche Chance, wie ich sie dir biete.“

    „Ich soll dich also einfach küssen? In diesem Moment?“

    „Wenn du dazu bereit bist.“ Noch einmal strich er über ihre Wange und zog dann die Hand zurück. „Die Zeit ist gleich rum.“

    „Äh, was?“ Verwirrt blinzelte sie.

    Gib mir zehn Minuten.

    „Das waren aber keine zehn Minuten“, erwiderte sie und warf den Kopf zurück.

    Fragend sah er sie an. „Nein?“

    „Sie sind noch lange nicht vorbei.“ Im Labor hing keine Uhr, und sie hatten beide ihre Handys in der Tasche. Harper schätzte, dass sieben oder acht Minuten vergangen waren. „Ich bin noch nicht fertig mit dir.“

    Dante verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich zurück. „Ich habe nichts anderes vor.“

    Plötzlich machte sich ihr irisches Blut bemerkbar. Er hatte mit dieser Sache angefangen, jetzt musste er sie auch zu Ende bringen.

    „Vielleicht hast du es ja schon vergessen. Aber ich weiß nicht, wie man einen Mann küsst. Ich habe keinerlei Übung darin. Vielleicht sollte ich jemanden finden, der es mir beibringen kann. Tomas zum Beispiel.“

    Sofort versteifte sich Dante. „Das kannst du vergessen“, sagte er kühl.

    Ach, wir sind also doch nicht so ruhig und beherrscht, ja, Dr. Gates?

    Irgendwie gefiel es Harper, ihn zu provozieren. Warum auch nicht? Er tat es ja auch, seit sie in L. A. gelandet war. „Ich weiß nicht, was du dir gedacht hast. Dass ich die ganze Arbeit tun soll, während du nur rumstehst und gut aussiehst?“

    Dante schüttelte den Kopf. „Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt. Ich habe dir doch den Grund genannt, warum ich dir erlauben möchte, den ersten Schritt zu tun. Was willst du eigentlich von mir?“

    „Ich will, dass du mich küsst“, schleuderte sie ihm aufgebracht entgegen.

    „Ach ja?“ Ein anzügliches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Dann komm, und hol dir den Kuss. Ich wette, du traust dich nicht.“

    Plötzlich sah sie rot. Er glaubte also, sie würde es nicht tun. Was für ein … Mann.

    Sie ertrug sein Grinsen nicht länger, packte ihn beim Revers und zog ihn an sich.

    Sein Mund auf ihrem ließ sie rückwärts gegen den Tresen taumeln. Seine Hände durchwühlten ihr Haar. Stöhnend gab sie sich seinem Drängen hin und spürte den Aufruhr der Hormone, der ihre Sinne vernebelte.

    Irgendetwas geschah mit ihr, und sie konnte nicht mehr denken. Irgendwie wusste sie noch vage, dass es um einen Beweis ging. Aber ihr Gehirn schien nicht mehr richtig zu arbeiten. Alles, was sie konnte, war, sich an seine Schultern zu klammern, die sich unter ihren Händen erstaunlich stabil anfühlten.

    Sie neigte den Kopf, und sein Kuss raubte ihrem Körper alle Energie, ihre Knie wurden weich. Fast wäre sie zu Boden gesunken, wenn er sie nicht festgehalten hätte. Er drückte sie an sich, und unaussprechliche Empfindungen durchfluteten sie. Mehr, mehr, mehr. Und er gab ihr, was sie wollte, heizte die Spirale in ihr an, bis sie Angst hatte, in seinen Armen zu verbrennen.

    Seine Hitze schien ihre Haut zu versengen, dann spürte sie ein heftiges Ziehen zwischen den Beinen.

    Sie drängte sich an ihn und nahm plötzlich seine Männlichkeit wahr, das unmissverständliche Zeichen seiner Erregung. Kurz erstarrte sie, doch dann spürte sie seine Hand auf ihrem Rücken. Er umfasste ihren Po, drückte sie an sich.

    Dabei hörte er die ganze Zeit nicht auf, sie zu küssen. Das Feuer erreichte ihren Unterleib, entzündete sich dort. Sie stieß einen kleinen Schrei aus. Es war zu viel. Er war zu viel.

    Harper riss sich von ihm los. Schwer atmend starrte sie auf Dantes Mund, die Lippen dunkel von ihren Küssen.

    „Es … es tut mir leid“, flüsterte sie.

    Das Ganze war ein Riesenfehler gewesen, denn jetzt konnte sie nicht mehr so tun, als hätte sie kein Interesse, ihn zu küssen.

    Aber sie hatte ja auch keine Ahnung gehabt, dass er diese Empfindungen in ihr auslösen würde. Oder sie an Stellen berühren würde, die noch nie zuvor berührt worden waren.

    Verlegenheit überkam sie, und sie fühlte sich ausgesprochen unbehaglich. Hatte sie wirklich geglaubt, sie würden darüber lachen und dann einfach weitermachen, als wäre nichts geschehen?

    „Hey!“ Plötzlich war er da, legte ihr die Hand auf die Schulter. Warm und vertraut. „Es tut mir leid. Ich glaube, ich habe dich überfordert. Du warst einfach noch nicht so weit. Bitte verzeih mir!“

    „Nein, es war meine Entscheidung. Genau wie du gesagt hast. Du wolltest mir nur beim Experimentieren helfen.“

    „Das stimmt nicht. Du meine Güte, spürst du denn nicht, was du mit mir machst?“ Frustriert nahm er die Brille ab und rieb sich die Augen. „Ich habe dich dazu gedrängt, weil du mich verrückt machst und ich mich danach gesehnt habe, dich in den Armen zu halten. Und ich werde nicht aufhören, mehr von dir zu wollen.“

    Sex. Er sprach von Sex. Das war dieses mehr.

    Harper erstarrte, ihr Herzschlag setzte einen Moment lang aus, und sie rang nach Atem. Wenn dies schon die Nachwirkungen eines einzigen Kusses waren, was würde geschehen, wenn sie erst … andere Dinge miteinander machten? Sich zu berühren zum Beispiel? Sich am ganzen Körper zu küssen? Ihre blöden Hormone hatten sie aus ihrer Komfortzone getrieben und sie an einen Ort katapultiert, den sie nicht betreten wollte. Mit einem Mal schlug ihr Puls schneller, drohte sich zu überschlagen.

    Sie schüttelte den Kopf und lehnte sich zurück. „Nein. Das will ich nicht. Ich … es hat mir überhaupt nicht gefallen. Ich wusste nur nicht, wie ich es dir sagen sollte.“

    Er schob seine Brille wieder zurück und sah sie spöttisch an. Offensichtlich glaubte er ihr nicht. „Nein, tu das nicht. Wenn du Angst hast, ist das okay.“

    „Aber es ist nicht okay.“

    Und ich habe keine Angst.

    Doch in diesem Moment hätte sie genauso wenig fliegen wie ihn anlügen können. Sie hatte panische Angst davor, dass ihre Freundschaft zerbrechen würde, wenn sie diesen Weg beschritten. Dass sie in der Hitze der Leidenschaft noch mehr schamlose Dinge tun würde. Dass sie Dante nicht mehr anschauen konnte, ohne daran zu denken, wie sich seine Hände auf ihrem Körper anfühlten. Und dass sie sich immer wieder all die sündhaften Dinge vorstellen würde, die sie getan hatte oder tun wollte.

    Aber vor allem war es beängstigend, wie schnell er sie dazu bringen konnte, nicht mehr zu denken. Das war die wirkliche Gefahr, denn was würde dann passieren? Harper hatte sich immer darauf verlassen können, dass ihr Verstand sie leitete. Die Bedürfnisse ihres Körpers waren hingegen kein verlässlicher Wegweiser.

    Behutsam legte Dante ihr den Finger unters Kinn und zwang sie, ihn anzuschauen. „Harper, ich verstehe, dass dir das fremd ist und du nervös bist. Deshalb werde ich aufhören, dich zu bedrängen, und ich will auch keinen Deal mehr mit dir machen. Ich schwöre dir, ich lasse dir dein eigenes Tempo. Wenn du mich küssen willst, tu es. Wenn du mir die Kleider vom Leib reißen willst, viel Vergnügen. Wenn nicht, dann nicht. Aber bitte leugne nicht das, was zwischen uns ist, denn das würde unserer Freundschaft mit Sicherheit schaden.“

    Diese Warnung klang noch in ihren Ohren, als Dante sich umdrehte und fragte: „Wo soll ich anfangen?“

    Die chemischen Formeln, die man benötigte, um Kosmetika herzustellen, waren an sich nicht wahnsinnig kompliziert. Die sexuelle Chemie hingegen trübte Dantes Sicht. Er war froh, dass Harper ihn nicht um etwas gebeten hatte, wie gleichzeitig zu marschieren und dabei Kaugummi zu kauen. Damit hätte er bestimmt Schwierigkeiten gehabt.

    Wem wollte er eigentlich etwas vormachen? Aus ihrem Mund die Worte Ich will, dass du mich küsst zu hören hatte ihn vollkommen fertiggemacht. Dieser Satz hatte ihn wie ein Blitzschlag getroffen. Ihm war sofort heiß geworden, und es hatte ihn so sehr verwirrt, dass er all seine bisherigen Fortschritte zunichtegemacht hatte.

    Er hasste sich selbst dafür, sie so sehr aus der Fassung gebracht zu haben. Denn Harper lag ihm wirklich sehr am Herzen – mehr als jeder andere Mensch auf der Welt.

    Leider gelang es ihm nicht besonders gut, sie davon zu überzeugen, dass sich alles zwischen ihnen nur noch besser entwickeln könnte.

    Dante hielt das Teströhrchen zwischen seinen zitternden Fingern und wünschte sich mit aller Macht, Harper würde sich nicht umdrehen. Sie saß an einem Labortisch direkt am Fenster, und er hatte sich so weit entfernt wie möglich von ihr niedergelassen. Auf keinen Fall durfte er ihr zeigen, wie schwer es ihm gefallen war, zuzulassen, dass sie den Kuss beendete. Denn noch immer meinte er, ihre Lippen auf seinen zu spüren. Und er konnte es kaum erwarten, sie wieder in den Armen zu halten.

    Aber er durfte sie auf keinen Fall bedrängen, das hatte er ihr versprochen. Er hätte es eigentlich verdient, erschossen zu werden, denn er dachte an nichts anderes als daran, dieses Versprechen zu brechen. Doch Harper war seine Freundin. Sie hatte es verdient, dass er sie gut behandelte.

    „Hast du diese Reaktion unter Kontrolle?“, rief sie ihm über die Schulter hinweg zu.

    Nicht mal ein bisschen.

    Er schüttelte das Röhrchen, und sein Griff wurde fester. Konnte sie etwa Gedanken lesen? „Alles gut.“

    „Prima.“ Harper wandte sich wieder nach vorn und konzentrierte sich auf ihre eigene Aufgabe. „Diese Nanopartikel sind manchmal etwas explosiv. Schließlich wollen wir hier keine Unfälle.“

    Dante stöhnte leicht auf. Wahrere Worte hätte sie kaum aussprechen können. Aber er hätte all seine Millionen dagegen verwettet, dass ihr die doppelte Bedeutung gar nicht aufgefallen war.

    Was, zum Teufel, war nur los mit ihm? Er saß in einem exzellent ausgestatteten Labor und hatte die allerneueste Technik zur Verfügung, konnte jedes einzelne Stück der Ausrüstung benutzen und verfügte dabei über unbegrenzte finanzielle Mittel. Wenn er Harper sagen würde, dass er ein anderes Elektronenmikroskop bräuchte, würde er es innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden bekommen. Das hatte sie ihm versprochen, bevor sie mit der Arbeit angefangen hatten.

    Exakte Wissenschaft, genau wie der Arzt es ihm verordnet hatte. Aber was machte er mit dieser einmaligen Möglichkeit? Er beobachtete Fyras Entwicklungschefin dabei, wie sie sich über eine Skala beugte und irgendetwas … ausmaß.

    Immer wieder musste er daran denken, wie sie sich in seinen Armen angefühlt hatte. Sie war heiß und mehr als bereit für ihn gewesen. Doch irgendetwas schien er bei dem Versuch, die Sache auf die nächste Ebene zu bringen, vermasselt zu haben.

    Okay, sein Verstand hatte in diesem Moment nicht gearbeitet. Aber wer hätte ihm das verübeln können? Dann hatte sie auch noch die Frechheit besessen, ihm ins Gesicht zu lügen und zu behaupten, dass sie den Kuss gehasst hätte. Dabei war sie kurz davor gewesen, in seinen Armen zu kommen, wenn er sich nicht getäuscht hatte. Liebend gern hätte er ihr einen Höhepunkt beschert, wenn sie nicht plötzlich aufgehört hätte.

    Aber das hatte sie getan, und er würde ihre Grenzen respektieren, egal, wie hoch der Preis sein mochte. Außerdem war ihm wichtig, dass sie sich wieder beruhigte, denn schließlich wartete noch eine Menge Arbeit auf ihn.

    Beziehungsweise auf sie. Seine Aufmerksamkeit musste sich auf Schritt vier seines Eroberungsplans konzentrieren: Harper sollte sich an seine Hände auf ihrem Körper gewöhnen, und zwar ohne dass er dabei sein Versprechen brach.

    Er musste sie einfach ein bisschen mehr ermutigen, ihr mehr Raum geben. Auch wenn es ihm nicht leichtfallen würde, wie ihm das schmerzhafte Ziehen in seinem Unterleib bewies.

    Plötzlich hatte er den Eindruck, vielleicht doch nicht der Experte zu sein, für den er sich bis jetzt gehalten hatte. Offensichtlich funktionierte Verführung viel einfacher, wenn sich der weibliche Part auch wirklich für Sex interessierte.

    Harper legte ihre Skala und die Phiolen zur Seite, kam zu Dante herüber und schaute ihm über die Schulter. Dabei streifte ihre Brust seinen Rücken, und er hätte um ein Haar das Röhrchen fallen gelassen. Die Luft im Labor wurde recht dünn. Er holte tief Luft und hoffte nur, dass ihm ihr Pfirsichduft nicht allzu sehr in die Nase steigen würde. Denn in diesem Fall wäre es wohl um seine Selbstbeherrschung geschehen.

    Ihr hingegen schien es nichts auszumachen, ihm so nahe zu sein.

    „Hast du nicht behauptet, die Reaktion unter Kontrolle zu haben?“, zog sie ihn auf. „Aber die Partikel haben die Farbe ja fast völlig absorbiert. Du solltest sie doch separat halten.“

    „Ach ja“, erwiderte Dante heiser. „Ich war neugierig, ob sich dadurch die Konsistenz der Lotion verändern würde.“

    Sie runzelte die Stirn. „Ich arbeite jetzt schon seit über zwei Jahren an dieser Formel. Sie ist wasserdicht.“

    So ein Mist, er hatte sie nicht beleidigen wollen. Vielleicht hatte ihm das Schicksal durch den Wechsel seines Beschäftigungsfelds einen Gefallen getan. Er war einfach nicht mehr in Bestform. Entweder das oder Harpers Nähe beeinträchtigte seine Intelligenz. „Natürlich. Wie gesagt, ich wollte nur meine Neugier befriedigen.“

    Das erinnerte ihn wieder daran, wie sie in seinen Armen gelegen hatte.

    Plötzlich verstand Dante, warum seine Verführungskünste nicht so funktionierten, wie er es erwartete. Sein Ansatz war völlig falsch.

    Harper war Wissenschaftlerin. Aber sie war auch eine Frau. Und er hatte sie überhaupt noch nicht umworben, wie er es normalerweise immer tat: mit Blumen, gutem Wein und einem Dinner im Mondlicht.

    Ob er sie damit allerdings erreichen konnte, bezweifelte er. Doch er wusste, er musste sich etwas ausdenken, wenn er sie dahin kriegen wollte, wo er sie haben wollte: nackt in seinem Bett!


6. KAPITEL

    In der Nacht nach dem Kuss im Labor hatte Harper insgesamt vielleicht zwei Stunden geschlafen.

    Sie hatte Dante ihr Gästezimmer angeboten, denn nur Fremde übernachteten im Hotel. Doch sie musste einen siebten Sinn entwickelt haben, weil sie die ganze Nacht geglaubt hatte, ihn atmen zu hören.

    Seine Nähe machte sie nervös, und trotz des bewährten Tricks, das Periodensystem aufzuzählen, fand sie keinen Schlaf. Denn immer wieder musste sie über seine letzten Worte nachdenken … Er hatte Angst, dass ihre Freundschaft darunter leiden würde, wenn sie die Anziehung zwischen ihnen leugnete.

    Wahrscheinlich hatte er recht. In dem Moment, in dem sie einander anlogen, war es aus mit dem Vertrauen zwischen ihnen. Und das machte ihr mehr Angst als alles andere. Nie im Leben hätte sie geglaubt, dass sie diejenige sein könnte, die ihre Freundschaft aufs Spiel setzte.

    Deshalb hatte sie sich selbst erlaubt, der Idee Raum zu geben, dass sie sich möglicherweise zu Dante hingezogen fühlen könnte. Dass es okay war, ihn als sexy zu empfinden. Dass ihre ursprüngliche Reaktion auf ihn nichts mit ihrem Verstand zu tun hatte, sondern mit der Art, wie allein seine Lippen sie in Ekstase versetzen konnten.

    Deshalb war sie auch so rastlos, und eine Befriedigung ihrer Bedürfnisse schien in weite Ferne gerückt.

    Natürlich konnte sie sich vorstellen, wie die zu erreichen gewesen wäre. Schließlich war sie nicht vollkommen weltfremd. Mehr als einmal hatte sie mit Dante im Kino gesessen und Popcorn gegessen, während die Paare auf der Leinwand Sex miteinander hatten.

    Doch sie schien ihre eigenen Reaktionen nicht mehr unter Kontrolle zu haben. Denn tatsächlich konnte sie an nichts anderes mehr denken. Wie es wäre, mit ihm zu schlafen. Wie Dante unter dem Handtuch aussehen mochte. Harper wusste, dass sie eine rege Fantasie hatte. Denn sonst wäre sie auch nie auf etwas so Großartiges wie die Formel 47 gekommen. Aber wenn es um Sex und die Einzelheiten ging, fiel ihr nichts ein. Keine Chance.

    Das Einzige, was sie einigermaßen beruhigte, war sein Versprechen, die Hände von ihr zu lassen. Jetzt war sie am Zug. Er hatte nur eins von ihr verlangt: zu ihren Gefühlen zu stehen und ehrlich gegenüber sich selbst zu sein.

    Aber lieber wäre sie von einer Brücke gesprungen.

    In diesem Moment zeigte ihr Wecker halb sieben Uhr an. Stöhnend rollte sie sich aus dem Bett und tapste in ihr großes Badezimmer. Das Bad war der Grund für den Kauf ihrer Eigentumswohnung im Victory Park gewesen. Müde stand sie vor dem Spiegel und rieb sich die Augen.

    Warum war plötzlich nur alles so schwierig?

    Nachdem sie geduscht hatte, ging sie nackt zurück ins Schlafzimmer und betrachtete sich kritisch in dem großen Spiegel ihres Kleiderschranks. Bald würde ihr Bauch sich runden. Doch noch sah sie aus wie im letzten Monat und in dem Monat davor.

    Das Fiasko mit der Aufsichtsbehörde hielt sie davon ab, den Abend mit ihren Freundinnen zu verbringen, die ebenfalls schwanger waren. Alex würde Zwillinge bekommen und sah jetzt schon aus wie ein Ballon. Das hatte Harper allerdings nur auf Skype gesehen, denn Phillip wollte nicht, dass seine Frau in diesem Zustand ins Flugzeug stieg.

    Daher war ein weiterer Mädels-Abend nicht in Sicht. Aber sie hätte sich wahrscheinlich sowieso nicht entspannen können. Jedenfalls so lange nicht, bis sie ihren Fehler wiedergutgemacht hätte. Ihr war entgangen, dass ihre Proben manipuliert worden waren, und das würde sie sich nie verzeihen.

    Gestern hatten sie nichts an Boden gewonnen. Heute musste es besser werden.

    Dante stand in Harpers Küche und hielt eine Kanne Gyokuro Imperial Green Tea in den Händen. Er lächelte sie an, als sie eintrat, als wäre alles wie immer. Nur in seinen Augen entdeckte sie ein neues Glitzern, das sie sich nicht erklären konnte. Aber vielleicht hatte sie früher ja auch nie bemerkt, wie schön sie waren. Ihr Herz machte einen kleinen Satz.

    Na, super! Nun entwickelte sie auch noch Herzrhythmusstörungen.

    „Guten Morgen!“, sagte er fröhlich.

    Natürlich war er guter Laune. Wahrscheinlich hatte er wunderbar geschlafen – im Gegensatz zu ihr. Ihre Stimmung verschlechterte sich schlagartig.

    „Es wird ein guter Morgen sein, wenn es uns heute gelingt, ein paar Proben herzustellen“, erwiderte sie schnippisch und bereute ihren Ton sofort. Doch er nickte nur und reichte ihr eine Tasse Tee. Dann ging er mit ihr in die kleine Küchenecke und ließ sich ihr gegenüber nieder.

    „Ist schon so gut wie erledigt“, erwiderte er und schenkte ihr ein weiteres strahlendes Lächeln, das sie sofort misstrauisch machte.

    „Hast du etwa vor, hart zu arbeiten, statt mich abzulenken?“, fragte sie provozierend.

    „Natürlich. Ich habe dir doch gesagt, der nächste Schritt hängt ganz von dir ab. Aber so oder so werden wir am Ende des Tages Proben haben, mit denen du arbeiten kannst. Sind Sie damit einverstanden, Boss?“

    Leicht genervt verdrehte sie die Augen. „Ich bin nicht dein Boss.“

    „Natürlich bist du das“, erwiderte er ungerührt. „Und du kannst ganz über mich verfügen.“

    Harper hatte das unbestimmte Gefühl, dass sie die ganze Zeit über etwas anderes sprachen als über ihre Proben. Ihr Puls raste, und sie räusperte sich. „Ich werde dran denken.“

    Genau das schien auch Dantes Absicht gewesen zu sein. Sie nahm sich vor, ihr loses Mundwerk im Zaun zu halten. Ob ihr das auch mit ihrer Fantasie gelingen würde, war eher fraglich.

    Dante fuhr Harpers Mercedes zu Fyra, denn so wie er es ausdrückte, sollte sie genießen, dass sie einen Sklaven hatte, und sich entspannen. Aber wer hätte sich neben ihm und seiner faszinierenden Ausstrahlung schon entspannen können?

    „Am Samstag würde ich gern mit dir shoppen gehen“, erklärte er plötzlich.

    „Shoppen? Was willst du denn kaufen?“

    Er zuckte die Schultern. „Babysachen. Ein neues Auto. Lebensmittel. Was auch immer du brauchst. Ich bin hier, um dir zu helfen.“

    „Wieso ein neues Auto? Gefällt dir mein Wagen nicht?“ Sie hatte das Cabrio erst vor sechs Monaten gekauft und liebte es. Es war sportlich und … oh, natürlich hatte es keine Rücksitze. So weit war sie in ihrer Schwangerschaftsplanung noch nicht gekommen. Andererseits würde sie Dante nicht länger als zwei Wochen zu ihrer Verfügung haben.

    In ein paar Monaten würde sie sich um alles selbst kümmern müssen. Und natürlich würde sie dann auch ein größeres Auto brauchen.

    Das ließ ihre Stimmung auf den Nullpunkt sinken. Nicht die Sache mit dem Auto. Sondern dass er es gewesen war, der vorausdachte. Und der Tee für sie gemacht hatte, als wäre er ihr persönlicher Lakai. Ganz so, als wäre er wirklich bereit, Tag und Nacht für sie da zu sein. Das heizte ihre Fantasie noch mehr an.

    Finster versank Harper in ihrem Sitz, verschränkte die Arme und sah aus dem Fenster. Es war schließlich nicht seine Schuld, dass die Schwangerschaft sie völlig verrückt machte. Denn anstatt sich nach Orangen oder Schokolade zu verzehren, wie es andere Frauen taten, verzehrte sie sich nach ihm. Und das war ausgesprochen unfair.

    Auch ihr Labor, das normalerweise ihr Refugium war, erinnerte sie wieder an den Kuss von gestern. Doch sie nahm sich fest vor, nicht mehr daran zu denken.

    Bald schon waren sie in ihre Arbeit vertieft, was eine willkommene Ablenkung darstellte.

    „Hast du das Natriumcaseinat überprüft?“, fragte Harper nach einer Weile. „Es müsste inzwischen homogenisiert sein.“

    „Hab ich vor einer Minute gemacht“, bestätigte er. „Die Lösung ist fertig.“

    Das war das Schöne an ihrer Zusammenarbeit. Sie dachten sehr ähnlich und brauchten nie lange über ein Konzept zu sprechen. Es war wieder so wie damals im College. Irgendwann sah Dante auf die Uhr und stellte erstaunt fest, dass es bereits Mittag war. Genauso erstaunt bemerkte Harper, dass es ihr tatsächlich gelungen war, sich zu entspannen.

    Und sie waren ihrem Ziel, neue Proben zu produzieren, schon ein ganzes Stück näher gekommen. Auf jeden Fall hatten sie mehr erreicht, als sie allein zustandegebracht hätte.

    „Hey, das war extrem produktiv. Ich bin beeindruckt.“

    Dante stieß sie lächelnd in die Seite. „Du klingst schockiert. Du weißt doch, dass ich mich mit zehn Jahren schon mit Chemie beschäftigt habe. Dieser Kosmetikkram ist ein Kinderspiel.“

    Sie lachte und nickte. Da streckte er die Hand nach ihr aus, zog sie von ihrem Stuhl herunter und verkündete, dass er sie zum Mittagessen einladen wollte.

    Harper ließ sich von ihm aus dem Labor führen, ohne ihm die Hand zu entziehen. Als sie aus dem Gebäude traten, hatte sie das Gefühl, als wäre alles wieder beim Alten zwischen ihnen. Fast hätte sie vor Erleichterung geweint, denn genau das hatte sie so schmerzhaft vermisst.

    „Danke“, stieß sie hervor und hatte einen Kloß im Hals. „Dafür, dass du da bist.“

    Anstatt loszufahren, wie sie erwartet hätte, drehte Dante sich zu ihr und sah sie an. „Ich werde immer für dich da sein. Diese Konstante brauchen wir beide in unserem Leben.“

    Dann startete er den Wagen und plauderte während der Fahrt mit ihr. Sie genoss das warme Gefühl der Vertrautheit, hörte jedoch nur halb hin. Dann bremste er plötzlich.

    Sie fuhr in ihrem Sitz hoch und rieb sich die Augen. „Bin ich eingeschlafen?“

    Er strich ihr durchs Haar und lächelte. „Ja, mitten in meinen faszinierenden Ausführungen. Wenn ich nicht wüsste, dass schwangere Frauen mehr Schlaf brauchen als andere, wäre ich verletzt.“

    „Woher weißt du das überhaupt?“

    „Weil ich eine Menge über Schwangerschaften recherchiert habe. Ich weiß auch, dass du kein Sushi essen und möglichst wenig Zucker zu dir nehmen solltest, damit du keine Glukoseintoleranz entwickelst.“

    Harpers Herz machte einen kleinen Satz, und sprachlos starrte sie ihn an. Die Tatsache, dass er sich die Mühe gemacht hatte, mehr über ihren Zustand herauszufinden, überwältigte sie. Dante stieg aus, ging ums Auto herum und öffnete ihr die Tür. Erst auf dem Bürgersteig erblickte sie das Schild auf dem Parkplatz.

    „Du willst mit mir im Perot Museum zu Mittag essen?“

    „Ja, ist das okay?“ Erneut griff er nach ihrer Hand und zog sie mit sich zum Café. „Die Speisekarte sieht vielversprechend aus. Außerdem bekommt man eine Dinosauriermaske, wenn man ein Kindermenü bestellt. Meine kannst du gerne haben. Ich meine, da du ja eigentlich zwei Masken brauchst.“

    Um sie zum Lachen zu bringen, setzte er sich wenig später eine Maske auf und krönte das Ganze, indem er sich die Brille darüberschob. Harper kam aus dem Lachen gar nicht mehr heraus, und sie machte ein Selfie mit ihm. Zufrieden stellte sie fest, dass sie offensichtlich immer noch Spaß miteinander haben konnten.

    Nach dem Essen überredete er sie, zwei Tickets zu kaufen, damit sie sich die Ausstellungsstücke im Museum anschauen konnten.

    „Du weißt doch, ich habe eine Schwäche für wissenschaftliche Museen“, sagte er und sah sie bittend an.

    „Na gut“, gab sie nach. „Aber nur, wenn ich die Eintrittskarten bezahlen kann. Du hast mich ja schließlich schon zum Essen eingeladen.“

    Doch davon wollte Dante nichts hören. „Nein, kommt nicht infrage. Das hier ist mein Date. Beim nächsten Mal kannst du bestimmen, wohin wir fahren. Dann kannst du von mir aus auch gern die Rechnung übernehmen.“

    Überrascht sah sie ihn an. Das hier war also ein Date? Damit hatte sie nicht gerechnet.

    „Sollen wir?“, fragte er, nachdem er der Kassiererin seine Kreditkarte gegeben hatte, und sah Harper auffordernd an.

    Sie nickte und ließ sich von ihm zuerst in den Raum mit den riesigen Saurierskeletten führen. Danach besuchten sie die Halle mit den exotischen Vögeln und reihten sich schließlich in die Schlange für den Erdbebensimulator ein.

    Nachdem Dante sich beim Museumswärter davon überzeugt hatte, dass für Schwangere keine Gefahr bestand, die Plattform zu betreten, stiegen sie auf. In einem Pulk von mehr als zwanzig Besuchern war es so eng, dass Harper nichts dagegen hatte, als er sie an sich zog.

    „Nur für den Fall“, flüsterte er ihr ins Ohr. Seine Lippen streiften ihre Wange auf eine Art, die ebenso sinnlich wie selbstverständlich war.

    „Für welchen Fall?“, wollte sie wissen. Je länger er sie in den Armen hielt, desto mehr hatte sie das Gefühl, innerlich zu verbrennen.

    Aber dann fuhr der Simulator in die Höhe und riss die Plattform mit sich. Fast hätte Harper das Gleichgewicht verloren, doch Dante hielt sie fest umfangen. Erleichtert schmiegte sie sich an ihn.

    „Für diesen Fall“, sagte er über die Simulation des Erdbebens hinweg. „Ich lebe schließlich in L. A., wo Erdbeben nichts Besonderes sind. Aber ich habe mir schon gedacht, dass du nicht darauf vorbereitet bist.“

    Das war ja wohl die Untertreibung des Jahres.

    „Stimmt, damit habe ich nicht gerechnet“, erwiderte sie und versuchte zu vergessen, wie gut es sich anfühlte, ihm so nahe zu sein. Ein Schauer der Lust erfasste sie und vernebelte ihr die Sicht.

    „Keine Angst, ich habe dich“, sagte er.

    Allerdings! Als sie das Funkeln in seinen Augen sah, holte sie tief Luft und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.

    Aber er küsste sie nicht, obwohl es der Situation angemessen gewesen wäre. Denn unter ihren Füßen bebte die Erde.

    Er tat es nicht, weil er es versprochen hatte.

    Doch sie merkte genau, dass er genauso erregt war wie sie, und bewunderte ihn für seine Selbstbeherrschung.

    Als sie wieder im Labor waren, gab Harper Dante ein paar Aufgaben, die er auch ohne ihre Hilfe erledigen konnte. Sie murmelte etwas von einem Meeting und verließ fluchtartig den Raum. Allerdings war es nicht ganz gelogen, denn in ihrer Not wusste sie sich nicht anders zu helfen, als Trinity in ihrem Büro aufzusuchen. Wenn es eine Frau gab, die sich mit dem Thema Sex auskannte, war sie es.

    „Ms. Forrester, sind Sie da?“ Harper klopfte an die offene Tür. Das war ein Scherz zwischen ihnen. Trinity hasste es, so genannt zu werden, weil sie glaubte, das würde sie alt machen. Deshalb zog Harper sie so oft wie möglich damit auf.

    Trinity sah von ihrem Schreibtisch auf.

    „Was gibt’s, liebe Freundin?“, fragte sie und lehnte sich zurück.

    Harper ließ sich auf den Stuhl vor ihr fallen und biss sich auf die Lippe. Plötzlich wusste sie nicht mehr, wo sie anfangen sollte. Trinity und sie waren zwar schon lange miteinander befreundet, aber eigentlich hatten sie nur wenig gemeinsam. Wenn Harper einen Rat in modischen Fragen brauchte, war Trinity die beste Adresse, denn sie war immer über die neuesten Trends informiert. Zusammen war es ihnen gelungen, ein paar der erfolgreichsten Produktlinien für die Firma zu entwickeln.

    Aber Harper war es nicht gewöhnt, persönliche Probleme mit ihr zu besprechen. Zumal sie Angst hatte, dass Trinity sie auslachen könnte.

    Doch sie konnte ihr nichts vormachen. Nach einem prüfenden Blick sagte Trinity nur: „Ich glaube, du brauchst einen Rat, was Männer angeht.“

    Verblüfft sah Harper sie an und blinzelte nervös. „Bin ich wirklich so leicht zu durchschauen?“

    „Meine Liebe, ich bin schließlich nicht blind. Ich sehe doch, was zwischen dir und deinem Kollegen abläuft. Die einzige Frage ist nur, ob du es auch siehst.“

    Oh ja, Harper sah es durchaus. Und zwar in Technicolor. In ihren Träumen. Immer wenn sie Dante aus den Augenwinkeln dabei beobachtete, wie er Akrylharz in einen Messbecher goss.

    „Vielleicht“, gab sie verlegen zurück. Wussten die anderen etwa schon, dass er sie geküsst hatte und umgekehrt? „Es … ich finde es ziemlich verwirrend.“

    Und zu privat. Peinlich. Lächerlich. Niemand außer ihr schien es schwierig zu finden, einem Mann zu sagen, was sie von ihm wollte. Aber was würde passieren, wenn sie ihren Hormonen freien Lauf ließ und das Ganze in einer Katastrophe mündete? Damit hätte sie nicht umgehen können.

    „Nun schieß los. Erzähl schon! Nein, warte einen Moment!“ Trinity sprang von ihrem Stuhl auf und machte die Bürotür zu, wofür Harper ihr ausgesprochen dankbar war. Dann ließ sie sich auf dem zweiten Besucherstuhl ihr gegenüber nieder und sah sie auffordernd an. „Verhütung ist ja wohl nicht mehr das Thema. Also, was möchtest du wissen?“

    Obwohl ihr eigentlich gar nicht danach zumute war, musste Harper lächeln. Bei ihrer Freundin war sie eindeutig an der richtigen Adresse. „Ob du’s glaubst oder nicht, das ist ein Teil des Problems. Ich habe den Eindruck, dass mein Körper auf die Schwangerschaft anders reagiert, als es bei Alex oder Cass der Fall ist.“

    „Du hast einen verstärkten Hormonzufluss, stimmt’s?“, gab Trinity zurück und schmunzelte. „Das ist klassisch. Ich glaube, man nennt es Ironie.“

    „Ja, wirklich sehr lustig. Und dass Dante die ganze Zeit um mich herum ist, ist auch nicht besonders hilfreich.“

    „Das ist eine glatte Lüge!“ Trinity zog die Augenbrauen hoch. „Er will dir doch unbedingt helfen. Glaub mir, ich durchschaue Männer auf dreihundert Meter, und ich sage dir, er steht auf dich. Hat schon immer auf dich gestanden. Das ist wirklich schade, denn sonst hätte ich ihn mir schon vor Jahren geangelt.“

    Die Vorstellung, dass Trinity und Dante zusammen sein könnten, stieß Harper sauer auf. Natürlich wusste sie, dass er schon mit vielen Frauen geschlafen hatte und es bestimmt auch in Zukunft tun würde. Aber das ging sie nichts an. „Er gehört mir nicht.“

    „Also bitte!“ Empört sah ihre Freundin sie an. „Das ist doch vollkommen egal. Jetzt würde er mich nicht mal mehr ansehen, weil er nur noch auf dich fixiert ist. Soll ich ihm mal in den Hintern treten? Was meinst du denn damit, dass er nicht hilfreich ist?“

    Einfach weil er dauernd in ihrer Nähe war. Weil er so sexy und verständnisvoll war. Weil er logisch war und es Spaß machte, mit ihm zusammen zu sein. Harper fand das nicht hilfreich, weil sie sich deshalb plötzlich nach etwas sehnte, was sie nie haben könnte. Weil sie nicht wusste, wie sie ihn darum bitten könnte. „Er besteht darauf, dass ich den ersten Schritt mache!“

    „Dieser Bastard! Wie kann er es wagen?“

    Unglücklich schüttelte Harper den Kopf. „Das ist nicht lustig! Nein, ganz im Ernst, Trinity, ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Alles ist so verwirrend! Wie kann ich eine vernünftige Entscheidung treffen, wenn meine Hormone derart verrücktspielen?“

    „Süße, wenn du glaubst, dass es hier um Vernunft geht, irrst du dich.“ Trinity lehnte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte sie mit ihren faszinierenden blauen Augen. „Welche Gefühle löst er bei dir aus?“

    „Als ob ich mit dem Teufel selbst geschlafen hätte“, gab Harper, ohne zu zögern, zurück. „Heiß, sündig und verrucht.“

    Ihre Freundin strahlte sie an. „Oh, yeah! So ist es am besten. Also, dann mach doch den ersten Schritt. Was hält dich davon ab?“

    „Ich will unsere Freundschaft nicht zerstören.“

    Das war das Entscheidende. Wenn diese Linie einmal überschritten war, konnten sie nicht mehr zurück.

    Trinity zuckte mit den Achseln. „Dann zerstör sie nicht. Weißt du, was Beziehungen wirklich kaputt macht? Emotionen. Wenn du dein Herz mit einbringst, ist das Elend schon vorprogrammiert. Emotion haben beim Sex nichts zu suchen. Erlaub Dante doch einfach, dich zu verwöhnen. Es ist das gute Recht einer Frau, vor ihrem Tod so viele Orgasmen wie möglich zu haben.“

    Emotionen. Harper dachte darüber nach. Irgendwie machte das Sinn. Sie hatte Angst gehabt, ihre Freundschaft mit Dante zu verlieren, weil … sie wusste nicht, warum. Aber sie hatte den Eindruck, dass die meisten Menschen am Ende ihrer Liebesbeziehung am Boden zerstört waren. Und irgendwann ging es immer zu Ende.

    Warum hatte sie nie gesehen, dass der Schlüssel darin lag, das rein Körperliche von Kopf und Herz zu trennen? Schließlich ging es hier nicht um eine Liebesgeschichte. Dante und sie waren nicht verliebt ineinander und würden es auch nie sein.

    Sie konnte ihn als Freund lieben und schätzen und trotzdem mit ihm schlafen. Und dabei würden sie ihre Herzen schön außen vor lassen.

    Ja, das war einfach brillant. Voller Demut musste sie erkennen, dass es ihr nicht gelungen war, diese Gleichung zu analysieren. Vielleicht war sie als Wissenschaftlerin ja doch nicht so gut, wie sie immer gedacht hatte.

    Aber Trinity war noch nicht fertig mit ihren Enthüllungen.

    „So, und jetzt werde ich dir ein Geheimnis verraten, das ich von Cass und Alex gehört habe.“ Sie beugte sich vor und senkte die Stimme, obwohl sie allein im Raum waren. „Wenn du schwanger bist, wird dein Unterleib noch besser durchblutet. Und das bewirkt, dass der Sex einfach himmlisch ist.“

    Harper hatte natürlich keine Vergleichsmöglichkeiten. Aber irgendwie schien auch das einen Sinn zu ergeben. Bisher hatte sie ja auch nie das Verlangen nach Sex verspürt und sich insgeheim immer gefragt, warum alle so ein Aufhebens darum machten. Doch jetzt, da sie schwanger war …

    Fast war sie erleichtert zu hören, dass ihre Reaktion völlig normal war. Denn dann konnte sie ihrem Bedürfnis ja auch nachgehen, oder? Nicht nur das, sie musste ihm nachgehen.

    „Interessant!“

    Trinity nickte. „Ja, das scheint eine Tatsache zu sein. Nur schade, dass ich sie nie erleben werde.“

    „Hast du nicht vor, schwanger zu werden?“ Das war eine Frage, kein Vorwurf. Jede Frau musste das für sich selbst entscheiden.

    Entgeistert sah ihre Freundin sie an. „Bist du verrückt geworden? Könntest du dir mich als Mutter vorstellen? Mal ganz abgesehen davon, dass ich dreifach verhüte? Aber wie dem auch sei, mehr kann ich dir nicht sagen. Habe ich alle deine Fragen beantwortet?“

    „Oh nein!“ Entschlossen schüttelte Harper den Kopf. „Ich fange gerade erst damit an. Sag mir, wie ich Dante ins Bett kriegen kann.“

    Ein durchtriebenes Lächeln erschien auf Trinitys Gesicht. „Und ich dachte schon, du würdest nie fragen!“


7. KAPITEL

    Als Harper nach ihrem zweistündigen Meeting wieder ins Labor zurückkehrte, verkündete sie Dante ohne Umschweife: „Ich habe eine Idee. Für unser nächstes Date. Du und ich, ein Abendessen bei mir zu Hause.“

    Damit war es für diesen Tag um seine Konzentration geschehen.

    Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis es Zeit zum Abendessen war. Doch als die Wanduhr an Harpers Wand endlich sieben schlug, merkte er, dass er gar keinen Hunger mehr verspürte. Jedenfalls nicht aufs Essen.

    Offensichtlich gefiel Harper die Idee eines Dates. Das hätte er kaum für möglich gehalten. Die Idee, das Wissenschaftsmuseum zu besuchen, war ihm nur deshalb gekommen, weil er das Gefühl gehabt hatte, es keine Minute länger im Labor auszuhalten.

    „Bist du sicher, dass ich dir nicht helfen kann?“, rief er Harper zu, die in der Küche beschäftigt war.

    Sie hatte ihn gebeten, nicht im Weg zu sein, weil dies schließlich ihr Date war.

    „Ich bin gleich fertig“, erwiderte sie. Einen Augenblick später erschien sie mit Tellern in den Händen und stellte sie auf dem Tisch ab. „Siehst du?“

    „Ja.“ Aber er hatte nur Augen für sie.

    Wie hätte ihn das Essen noch interessieren können, wenn sie aus ihrem Arbeitskittel geschlüpft war und jetzt in einem knöchellangen Kleid in Farben des Sonnenuntergangs vor ihm stand? Das Haar fiel ihr locker über die Schultern, und sie sah einfach hinreißend aus.

    Sein Körper reagierte sofort auf ihren Anblick. Hoffentlich würde er dieses Date heil überstehen!

    Noch bevor sie sich hinsetzen konnte, sprang er auf und rückte ihr den Stuhl zurecht. Auch wenn er über alle Maßen erregt war, hieß das nicht, dass er seine Manieren vergessen würde. Dabei gab er sich alle Mühe, Harper nicht zu berühren, obwohl es ihm wirklich schwerfiel. Sie duftete wunderbar – wie Pfirsiche mit einem Schuss Alkohol.

    „Tut mir leid, dass ich keine Zeit zum Kochen hatte“, entschuldigte sie sich unnötigerweise. „Wir sind einfach zu spät aus dem Labor rausgekommen.“

    Sie biss sich auf die Lippe, und er musste den Blick abwenden. Bestimmt hatte sie keine Ahnung, wie sexy das aussah. Oder was das mit ihm anstellte. Aber vielleicht wusste sie es auch nur allzu gut. Hätte sie ihn sonst zu einem zweiten Date aufgefordert?

    Kein Zweifel, sie machten Fortschritte.

    „Du brauchst nicht für mich zu kochen“, erklärte er und griff nach seiner Gabel. „Die Arbeit im Labor ist doch viel wichtiger. Übrigens – obwohl ich dir das bestimmt schon hundertmal gesagt habe –, die Formel 47 ist wirklich brillant. Und das sage ich dir nicht, damit du mir etwas von deinem Entencurry abgibst.“

    Nach der Arbeit hatten sie vor einem thailändischen Restaurant in der Nähe des American Airlines Centers angehalten und Essen zum Mitnehmen besorgt. Harper hatte es nur noch aufwärmen und servieren müssen. Aber Dante freute sich noch immer über jede heiße Mahlzeit, auch wenn er sich inzwischen die teuersten Restaurants leisten konnte.

    Harper lachte und machte sich mit großem Appetit ans Essen. „Vielen Dank. Ein solches Kompliment aus deinem Mund zu hören bedeutet mir sehr viel.“

    „Na klar. Denn Dr. Sexys wissenschaftliche Meinung ist ja auch weltweit gefragt.“ Oh, Mann! Eigentlich hatte das nicht derart verbittert klingen sollen. Aber Tatsachen waren nun einmal Tatsachen. Er hatte sein Betätigungsfeld wechseln müssen – Cardoza sei Dank –, und es gab nicht mehr viele Leute, die seine Chemiekenntnisse schätzten.

    Und obwohl ihn die Psychologie wirklich faszinierte, war sie nicht seine erste Liebe. Als Jugendlicher hatte er sein Heil in der Chemie gefunden, wenn keine Adoptivfamilie ihn behalten wollte. Formeln ergaben einen Sinn, änderten sich nicht. Und die Basiselemente reagierten genau, wie er es von ihnen erwartete, wenn er den richtigen Katalysator hinzufügte.

    Wieder im Labor zu sein … verstärkte seine Sehnsucht noch, sich mit der Wissenschaft beschäftigen zu können. Vor dem Mittagessen hätte er noch gesagt, dass dies das Highlight seines Tages war. Aber der Abend fing ja auch sehr vielversprechend an, sodass er mit diesem Urteil noch bis morgen warten wollte.

    „Hör auf! Du bist doch immer noch du!“ Harper lächelte ihn mit einer solchen Zuneigung an, dass Dante ganz warm ums Herz wurde. Gleichzeitig verstärkte es seine physische Reaktion auf ihre Nähe, die er nie ganz unter Kontrolle bekam.

    Diese Mischung fühlte sich wunderbar an.

    „Es hat mir heute wirklich viel Spaß gemacht, mit dir im Labor zu arbeiten“, bemerkte er. „Und es hat mir wieder einmal vor Augen geführt, warum wir immer noch Freunde sind, nach all diesen Jahren.“

    Ihre Augen glänzten, als sie die Gabel ablegte. „Ja, ich habe genau dasselbe gedacht. Aber mir ist auch noch etwas anderes aufgefallen. Vielleicht hat sich unsere Beziehung ja längst weiterentwickelt. Ich glaube, ich hänge immer noch ein bisschen an der Vergangenheit. Eigentlich hätte ich nichts dagegen, ein bisschen rumzuexperimentieren. Wie sollen wir sonst herausfinden, was passiert, wenn wir die Veränderungen nicht mit einkalkulieren?“

    Sein Herzschlag schien einen Moment lang auszusetzen, bevor das Blut umso heftiger durch seine Adern pulsierte. Heilige Hölle!

    „Was willst du damit sagen?“, fragte Dante vorsichtig. Noch immer rechnete er damit, dass sie nicht das meinte, was er sich erhoffte.

    Harper zuckte die Achseln, doch ihr Blick war weiterhin auf ihn gerichtet. Dies war die furchtlose Frau, die er kannte und liebte.

    „Wir sind jetzt schon lange Freunde. Weil wir viel gemeinsam haben und uns sehr mögen. Ich hatte Angst, das zu verlieren. Aber in den letzten Tagen sind mir daran Zweifel gekommen. Warum sollte unsere Freundschaft in Gefahr sein, nur weil dein Mund sich auf meinem wie reine Elektrizität anfühlt?“

    Unbewusst fuhr sie sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe, was die Atmosphäre im Raum noch mehr prickeln ließ. Dante schluckte und nickte. „Das sage ich doch schon die ganze Zeit.“

    Er konnte es gar nicht fassen. Lenkte sie wirklich ein? Er wollte etwas sagen, doch sie hielt den Zeigefinger hoch.

    „Du musst mir nur versprechen, dass die Dinge nicht aus dem Ruder laufen werden. Nichts wird sich zwischen uns verändern. Richtig?“

    „Natürlich nicht.“ Was hätte denn anders werden sollen? Zwischen ihnen war alles perfekt. Oder würde es jedenfalls sehr bald sein.

    „Es gibt da nur ein Problem“, sagte sie leichthin.

    Er erstarrte, und sein Puls beschleunigte sich. „Was könnte das sein?“

    „Was die Sache betrifft, über die wir sprechen … da bist du der Experte. Nicht ich.“

    „Ja, das habe ich dir doch schon erklärt“, erwiderte er und hatte keine Ahnung, worauf sie hinauswollte.

    „Du bestehst doch darauf, dass ich mein Tempo selbst entscheide. Aber ich weiß gar nicht, wie dieses Tempo aussehen soll. Was ich tun muss, wie ich es tun muss und wo ich anfangen soll. Du musst es mir zeigen!“

    Er schluckte, den Blick noch immer auf ihren perfekt geformten Mund gerichtet. Plötzlich hatte er überhaupt keine Lust mehr auf das Essen. Er hoffte nur, dass seine Gastgeberin ihm verzeihen würde.

    Aber wenn diese Rede von ihr nicht grünes Licht bedeutete, hatte er wirklich keine Ahnung von seinem Fachgebiet.

    Wortlos stand er auf und hielt Harper die Hand hin. Nachdem sie sie ergriffen hatte, zog er sie hinaus auf den Balkon. Von hier aus hatten sie einen wunderbaren Blick auf den Victory Park. Downtown Dallas funkelte unter ihnen, in der Ferne erstreckten sich die Hochhäuser der Mid-Cities bis nach Fort Worth.

    Aber Dante richtete seine ganze Aufmerksamkeit nur auf Harper, die etwas von ihm brauchte. Unterweisung, Führung, Bestätigung. All das.

    Und er würde es ihr geben.

    Der Balkon war Harpers Lieblingsplatz im ganzen Haus. Das hing natürlich mit der Aussicht zusammen, doch im Moment interessierte sie die glitzernde Skyline nicht. Ihr Herz machte einen kleinen Satz, als sie Dante anstarrte. Nervös fragte sie sich, ob sie vielleicht zu viel riskiert hatte, indem sie ihm alles gestanden hatte.

    „Also, wir werden folgendermaßen vorgehen“, sagte er, noch bevor sie es sich anders überlegen konnte. Er schloss sie in die Arme und strich ihr eine Locke aus dem Gesicht. „Denk immer an das, was du selbst gesagt hast – dass wir uns sehr mögen. Und dann bleib einfach hier stehen, bis ich dir sage, dass du dich wieder bewegen kannst.“

    Er hielt sie ganz fest, und sie schmiegte sich an ihn. Plötzlich spürte sie, wie sein Herz gegen ihre Brust klopfte. Es fühlte sich ungewohnt intim an. „Und dann?“

    „Dann sage ich dir, wie’s weitergeht. An diesem Punkt des Experiments geht es nur darum, etwas zu fühlen. Das ist alles. Was geschieht, hängt ganz allein von dir ab. Aber keine Sorge, ich werde dir ein paar Optionen geben.“

    „Ach ja? Wie bei einem Test?“

    Obwohl sie so nervös und unerfahren war, musste sie doch plötzlich lachen. Offensichtlich war ihr Vorschlag, die Spannung zwischen ihnen zu untersuchen, gut bei ihm angekommen. Sie war froh, dass sie noch immer Spaß miteinander haben konnten. Denn Dante würde immer Dante bleiben – egal, was passierte.

    Mit einem Mal hatte sie das Gefühl, dass das Experiment gelingen würde. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

    „Wie bei einem Test“, bestätigte er. „Ich werde dir Fragen stellen, und du musst einfach nur antworten.“

    „Okay.“

    „Gefällt es dir, wie ich dich halte?“

    Das war ganz leicht. „Ja.“

    „Siehst du, du bist eben Profi“, sagte er und beugte sich herunter zu ihrem Ohr, wie er es auf der Erdbebenplattform getan hatte. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. „Als Nächstes würde ich dich gern berühren. Sag mir, wo.“

    „Aber du berührst mich ja schon“, erwiderte sie außer Atem. Dann gab sie sich selbst einen mentalen Kick. Er meinte natürlich, irgendwo anders an ihrem Körper. Und er fragte sie um Erlaubnis, weil sie normalerweise ausflippte.

    Gott, würde seine Geduld denn nie enden? Es machte Harper ein wenig schwindelig, zu wissen, dass er so sorgsam einen Weg ersonnen hatte, um ihr ihre Ängste zu nehmen. Und das nicht zum ersten Mal. Das war bestimmt die vierte taktische Maßnahme, die er ergriff – und alles nur, um ihre Beziehung auf die nächste Stufe zu bringen.

    Plötzlich wollte sie ihn belohnen. Und sie spürte, wie ihr Mut zurückkehrte.

    „Ich mag es, deine Hände auf meinem Rücken zu spüren“, flüsterte sie. „Ich glaube, ich möchte, dass du mich auch woanders berührst. Aber ich habe auch noch ein paar Fragen. Zum Beispiel die, wo ich dich anfassen soll.“

    Er holte tief Luft, Hitze durchströmte seinen Körper. „Das ist im Moment vielleicht noch ein bisschen zu schwierig.“

    Weil sie ihn innerlich berührte, wenn sie ihn streichelte. Weil es ihn umhaute, sie allein davon sprechen zu hören, dass sie ihn anfassen wollte. Das war wirklich sehr aufregend. „Aber was, wenn ich dir sage, dass ich es brauche? Zeig mir, was ich tun kann.“

    Dante stöhnte leise auf. „Na gut. Leg deine Hände auf meine Brust. Und erforsche sie so, wie du willst. Aber danach mache ich dasselbe mit dir.“

    Die Vorstellung, dass er seine Hände unter ihr Kleid schieben würde, erregte Harper. „Okay, aber …“

    „Nein. Kein Aber …“ Er ergriff ihre Hände und zog sie auf seine Brust. „Berühr mich. Du kannst gar nichts falsch machen.“

    Das akzeptierte sie einfach und begann ihn zu erkunden. Erstaunlich. Es gab keine Stelle an ihm, die nicht hart war, und ihre Lust wurde immer stärker, während sie ihn erforschte. Er beugte sich vor, schmiegte sich gegen ihre Handflächen, suchte den näheren Kontakt mit ihr. Harper war mit Freuden bei der Sache. Sie störte nur der Stoff zwischen ihren Händen und seiner Haut.

    Nun, da musste sie wohl ins kalte Wasser springen.

    „Kann ich dein Hemd aufknöpfen?“, fragte sie und war schockiert, dass sie den Satz überhaupt herausgebracht hatte. Aber verdammt noch mal, sie wollte diesen Drachen sehen, ihn berühren und vielleicht sogar mit der Zunge erforschen. Wenn Dante sie ließ.

    „Nein“, stieß er mit rauer Stimme hervor und schüttelte den Kopf. „Deshalb sind wir ja draußen, damit wir nicht zu weit gehen.“

    Ihr Herz schwoll an. Selbst jetzt dachte er noch an sie! „Warum sollte uns das denn stören? Habe ich dir nicht gezeigt, dass ich bereit bin?“

    „Bereit?“ Er strich ihr übers Kinn, und die Temperatur schien um ein paar weitere Grade anzusteigen. „Innerhalb weniger Stunden? Da würde ich lieber sichergehen. Extra sicher, meine ich. Denn ich glaube kaum, dass ich noch einmal die Kraft hätte, dich gehen zu lassen.“

    Die Frustration in seiner Stimme entging ihr nicht, und Harper fühlte sich plötzlich ein bisschen schuldig. Doch das sollte nicht sein. Hatte sie denn Trinitys Warnung schon vergessen, dass man den Emotionen beim Sex keinen Raum geben sollte?

    Aber wie hätte sie vergessen können, dass Dante seit über zehn Jahren einen festen Platz in ihrem Herzen hatte? Mit allem, was er tat, bewies er doch nur, wie viel ihm an ihr lag. So war es nun einmal zwischen Freunden, und sie erwartete nichts weniger als das. Konnte es sein, dass diese neue Art der Begegnung ihre Freundschaft tatsächlich noch stärker machen würde?

    „Dann lass mich nicht gehen“, flüsterte sie. „Mir ist das Gerücht zu Ohren gekommen, dass der Sex noch besser wird, wenn man schwanger ist. Deshalb musst du nicht einmal besonders gut …“

    Doch er wartete das Ende ihres Satzes gar nicht mehr ab, sondern zog sie so stürmisch in die Arme, dass ihr die Luft wegblieb.

    Er hob sie hoch, ging mit ihr ins Haus zurück und setzte sie im Wohnzimmer ab, ohne sie dabei loszulassen.

    Dann küsste er sie, nahm ihren Mund leidenschaftlich in Besitz, und sie konnte sich nur noch an ihn klammern, denn ihre Knie wurden sofort ganz weich. Ihre Haut fing unter seinen Händen zu glühen an, während er ihren Rücken streichelte. Es war, als würde er jeden Zentimeter ihrer Haut liebkosen.

    Dann umfasste er ihren Po und drückte sie noch fester an sich.

    Einen kurzen Moment lang löste er sich von ihr und stieß hervor: „Jetzt darfst du mein Hemd aufknöpfen, wenn du möchtest.“ Doch als ihm das nicht schnell genug ging, riss er es sich selbst vom Leib und warf es zu Boden. Fassungslos starrte Harper auf seinen sonnengebräunten Oberkörper mit dem Drachentattoo, von dem sie nun schon so lange geträumt hatte.

    Ein Blitz durchzuckte ihren Unterleib, und es war ihr nicht möglich, den Blick von ihm abzuwenden. Fasziniert streckte sie die Hand aus und strich vorsichtig über den grünen Schwanz – die Stelle, wo sich der Drache über seinen Bizeps zog. Dantes Muskeln rührten sich unter ihren Fingern, und der Drache bewegte sich mit.

    „Wäre es …“, fing sie an und brach ab. „Könnte ich … kann ich dich schmecken?“

    Als Antwort stöhnte er, bevor er hervorstieß: „Wenn du dich beeilst.“

    Das klang nicht gerade nach viel Spaß, daher nahm sie sich alle Zeit der Welt. Sie küsste den Drachen und fuhr dann mit der Zungenspitze über Dantes Rücken, über die Stelle zwischen seinen Schultern. Sein Geschmack explodierte in ihrem Mund – eine Mischung aus Erregung, Salz und Männlichkeit. Sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen und um ihn herumgehen, um ihn zu erreichen. Er beugte sich ein wenig vor, doch dann bemerkte sie, dass seine Beine zitterten.

    Nur weil sie ihn küsste? Das war so erregend, dass Harper es kaum noch aushielt.

    Von seiner Reaktion ermutigt, leckte sie jetzt auch noch sein Schlüsselbein und hauchte federleichte Küsse auf seine Haut, bis er laut zu stöhnen begann.

    Im nächsten Moment zog er sie wieder in die Arme.

    „Das war fürs Erste genug“, sagte er. „Später gerne mehr.“

    „Aber wie soll ich mein eigenes Tempo finden, wenn du mich nicht experimentieren lässt? Hast du mir nicht versprochen, dass ich die Kontrolle behalten darf?“

    Doch er ließ sie nicht weiterforschen. Stattdessen führte er sie zur Couch, zog sie auf die Sitzfläche und kniete sich vor ihr hin. Zärtlich streichelte er ihre Oberschenkel und schob die Knie auseinander.

    „Das war vorher“, erklärte er ihr. „Als ich sichergehen wollte, dass du mit an Bord bist. Aber jetzt geht es um den nächsten Schritt.“

    Das gefährliche Funkeln in seinen Augen machte ihr ein wenig Angst zu fragen, doch sie wollte es unbedingt wissen. „Und der wäre?“

    „Das werde ich dir zeigen. Wie die Lady mir befohlen hat.“

    Dann schob er ihr ohne Weiteres das Kleid hoch, bis ihre Beine unbedeckt vor ihm lagen. Mit dem Daumen zeichnete er ihre Schenkel nach und verschlang die Haut, die er offengelegt hatte, mit gierigem Blick.

    Es war so, als hätte er ihre Beine noch nie gesehen, was natürlich nicht stimmte. Aber derart intim hatte er sie noch nie betrachtet. Harper bekam plötzlich eine Gänsehaut. Ob es mit der kühlen Luft oder seinen Zärtlichkeiten zusammenhing, konnte sie nicht sagen.

    Vielleicht war es alles zusammen. Und es war ungewohnt, nervenzerreißend und wunderbar zugleich. Langsam und aufreizend streichelte er sie. Zu aufreizend, denn ihre Nerven spannten sich immer mehr an, je näher er ihrer intimsten Stelle kam. Plötzlich erbebte Harper, und er hielt sofort inne.

    Er sah sie über den Rand seiner Brille an. Sein Anblick, der ihr verriet, dass er nur ihretwegen aufgehört hatte, obwohl er gern weitergemacht hätte, erfüllte sie mit Wärme.

    „Es ist okay“, flüsterte sie. „Ich bin nur so erregt, deshalb zittere ich.“

    Er lächelte sie an und strich ihr weiter über den Oberschenkel. Dann beugte er den Kopf und liebkoste die Innenseite ihres Knies.

    Da, wo sie seine Lippen spürte, wurde es ganz heiß. Die Hitze stieg noch an, als er sich an der Innenseite ihres Schenkels weiter nach oben arbeitete, bis er auf die Spitze an ihrem Slip stieß.

    Unwillkürlich hielt Harper die Luft an und rutschte unruhig hin und her. Doch Dante hatte dies anscheinend schon vorausgesehen, denn er umfasste ihre Hüften und hielt sie fest, während er fortfuhr, sie zu küssen. Harper war wie gebannt von seiner Zungenspitze, die sich jetzt immer mehr ihrem sensibelsten Punkt näherte.

    Aber spätestens dort würde er doch aufhören. Oder? Es wäre komisch, wenn er …

    Doch mit einer Hand ergriff er den Rock ihres Kleids und hob ihn hoch. Jetzt lag ihr knapper pinkfarbener Slip direkt vor ihm.

    „Pink gefällt mir“, sagte er zufrieden und sah sie an, um ihre Reaktion zu testen.

    Harpers Oberkörper bebte. „Du wirst doch nicht … du weißt schon …“

    Aber in Wirklichkeit sehnte sie sich danach, seine Lippen dort zu spüren, wo sie es sich am meisten erhoffte. Sie suchte nach Erlösung, erbebte unter seinen magischen Berührungen.

    Aber sie dort zu berühren … mit der Zunge? Dieses Bild würde sie nie vergessen können.

    „Hängt davon ab“, erwiderte er, und sein Atem strich über ihren Schenkel wie ein weißer Hitzestrahl der Lust, der durch sie hindurchging. Mit der anderen Hand hielt er sie auf dem Sofa fest. „Was heißt ‚du weißt schon‘?“

    „Bitte mach dich nicht lustig über mich“, gab sie zurück. „Du weißt doch, dass ich mich auf diesem Gebiet nicht auskenne. Ich kenne auch das entsprechende Vokabular nicht, und es klingt nicht sehr sexy, wenn ich den medizinischen Begriff benutze.“

    „Ich mache mich nicht über dich lustig“, erwiderte er und lächelte plötzlich. „Jedenfalls jetzt noch nicht. Ich sammele nur genug Daten, um deine Fragen beantworten zu können. Denn es gibt verschiedene Dinge, die ich mit dir machen kann. Zum Beispiel könnte ich dich berühren.“

    Um das zu demonstrieren, hob er den Zeigefinger und strich ihr damit über den Bauch, bis er ihren Slip erreicht hatte. Ihre Schenkel zitterten erneut, und sie presste unwillkürlich die Beine zusammen. Aber Dante schob ihr die Knie wortlos wieder auseinander.

    „Oder ich könnte dich lecken.“

    Noch bevor sie sich rühren konnte, folgte er der Linie, die sein Finger gezogen hatte, mit der Zungenspitze. Er leckte ihren Slip, was kleine Flammen der Lust in ihr auflodern ließ. Wie von selbst drängte sie ihm die Hüfte entgegen, und ihre Brust hob und senkte sich schnell.

    „Und ich kann auch beides zugleich tun.“

    Dann schob er ihren Slip beiseite. Sie spürte kühle Luft, bevor Dante ihre weiblichste Stelle mit seinen Lippen bedeckte. Er lockte sie mit der Zunge, spielte mit ihr und ließ schließlich einen Finger in sie hineingleiten.

    Oh, mein Gott!

    Harpers Körper bog sich ihm entgegen, während er sie höher und höher katapultierte, bis sie den Gipfel der Ekstase erreichte und nur noch Sterne sah. Das Gefühl der Erlösung war überwältigend. Ihre Muskeln zogen sich zusammen, und sie zitterte im Nachbeben einer Lust, die sie noch nie zuvor erfahren hatte.

    Es war Harpers erster Orgasmus. Auf dem Höhepunkt stieß sie einen Schrei aus, rief seinen Namen, stammelte irgendetwas Unverständliches. Dann sackte sie erschöpft, aber befriedigt in sich zusammen.

    Dante war noch immer über sie gebeugt und küsste ihre Schenkel.

    „Ich nehme mal an, das ist ein Ja“, sagte er leise.

    „War es das, was du hören wolltest?“, stieß sie hervor und rang nach Luft. „Denn das ist von jetzt an immer meine Antwort.“


8. KAPITEL

    Noch nie hatte Dante etwas Schöneres gesehen als Harper nach ihrem Orgasmus. Und sie war noch immer voll bekleidet. Zwar war es schwer für ihn zu ertragen, nicht in sie einzudringen, aber er konnte auch nicht aufhören, sie anzustarren.

    Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen halb geschlossen. Sie atmete schwer. Ja. Genau so hatte er sie sich vorgestellt, bestimmt schon tausendmal. Und er war derjenige, den sie zwischen ihre Beine gelassen und der sie mit der Zunge zum Höhepunkt gebracht hatte.

    Er war der allererste Orgasmus ihres Lebens gewesen, und das erfüllte ihn mit Stolz. Fast fühlte er sich selbst so, als wäre es für ihn das erste Mal. Er empfand eine gespannte Vorfreude, die er bisher noch nie erlebt hatte – bei keiner seiner zahllosen sexuellen Eskapaden.

    Wortlos stand er auf und streckte Harper die Hand entgegen. Wie oft hatte er das schon getan. Wie oft hatte er sie eingeladen, ihm an einen neuen Ort zu folgen. Immer hatte sie seine Hand ergriffen, und es hatte ihn stets mit Freude erfüllt.

    Diesmal war es genauso. Voller Vertrauen legte sie ihre Hand in seine und ließ zu, dass er sie von der Couch hochzog und ins Schlafzimmer führte. Die Master Suite bot einen atemberaubenden Blick auf das nächtliche Dallas. Um ihn voll genießen zu können, vermied er es, Licht anzumachen. Er wollte, dass sich ihr nackter Körper in den Scheiben widerspiegelte, und konnte den Moment kaum noch erwarten.

    „Harper“, flüsterte er und zog ihre Hand an seine Lippen. Sie sah ihn an, verträumt, befriedigt.

    Ihm stockte der Atem bei diesem Anblick. Noch nie war sie ihm so schön vorgekommen.

    „Dante.“ Ihre heisere Stimme traf ihn wie ein Schlag. „Ist es jetzt so weit? Ich bin bereit für mehr.“

    Wie es schien, wollte sie nun ihren Part erfüllen und ihn befriedigen. „Nein, ich bin noch nicht fertig mit dir“, flüsterte er.

    Sie erschauerte, und er benutzte das als Entschuldigung, um sie erneut zu küssen. Denn es war klar, sie brauchte seine Wärme. Ihr Mund öffnete sich unter seinem, war begierig, und ihre Zunge traf seine auf halbem Weg. Es war unglaublich heiß, und er bekam sofort eine Erektion. Bis jetzt hatte er nur sein Hemd ausgezogen. Aber da er Harper jetzt schon so intim berührt hatte und sie nicht vor ihm geflohen war … nun, vielleicht war es da an der Zeit für den nächsten Schritt.

    „Ich werde dir jetzt das Kleid ausziehen“, sagte er. „Ich möchte dich sehen.“

    Da sie nickte und sich nicht rührte, kniete er sich erneut vor sie hin und hob den Saum ihres Kleides an. Aber anders als vorhin hatte ihn seine Geduld inzwischen verlassen. Beim Anblick ihres pinkfarbenen Slips musste er sich schwer zusammenreißen, um nicht die Beherrschung zu verlieren.

    Harper atmete schwer, doch sie ließ ihn gewähren. Schließlich hatte er ihr das Kleid über den Kopf gezogen und warf es achtlos zu Boden. Jetzt stand sie vor ihm, nackt bis auf den Slip. Sprachlos vor Verlangen betrachtete er sie, war erschüttert darüber, wie perfekt ihre Brüste waren. Die Spitzen waren steil aufgerichtet, schienen förmlich um seine Berührung zu betteln, doch er wusste, dass der Zeitpunkt noch nicht gekommen war. Sie ließ die Arme sinken und rührte sich nicht, ließ es zu, dass er sie betrachtete, ohne auch nur einmal zusammenzuzucken. Es verschlug ihm den Atem.

    Wie hatte er nur so viel Glück haben können, bis zu diesem Punkt mit dieser unglaublichen Frau gekommen zu sein? Er hatte zwar schon seit langer Zeit immer mal wieder davon geträumt und sich besonders in der letzten Woche sehr engagiert, aber dass sie nun so vor ihm stand, haute ihn schier um.

    „Ich muss dich berühren“, flüsterte er, seine Stimme gehorchte ihm kaum.

    Das war aber kein Problem, denn alles andere schien zu funktionieren. Seine Erektion war jetzt nicht mehr zu übersehen. Schnell zog er eine Packung Kondome aus der Hosentasche und warf sie aufs Bett. Fragend sah Harper ihn an.

    „Sicherheit ist die Voraussetzung für jedes Experiment, nicht wahr?“

    „Aber ich bin doch schon schwanger“, erinnerte sie ihn lächelnd.

    Da dies nicht der richtige Zeitpunkt war, um über die Vor- und Nachteile von Kondomen zu sprechen, entgegnete Dante darauf nichts.

    Stattdessen zog er sich die Hose aus und zuckte zusammen, als sie die Hand ausstreckte und sie unter den Bund seiner Boxershorts steckte.

    „Vielleicht sollten wir damit noch warten“, stieß er hervor, während ihn ein glühender Strahl durchfuhr.

    „Das sagst du immer, aber schließlich ist das hier mein erstes Mal“, erwiderte sie und hielt den Blick weiterhin auf seinen Unterleib gerichtet. „Ich will alles ausprobieren.“

    „Weil es dann zu schnell vorbei ist“, erklärte Dante mit einem Anflug von Verzweiflung. „Ich bewege mich auf sehr dünnem Eis und tue alles, was in meiner Macht steht, um nicht zu kommen.“

    „Aber warum denn?“

    Selbst in diesem Moment zeigte sie sich noch als Wissenschaftlerin, musste alles infrage stellen, wollte alles verstehen. Gegen seinen Willen musste er lachen. Und es war ihm egal. Ihre Neugier hatte sie schließlich an diesen Punkt gebracht. Endlich.

    „Na gut.“ Er war bereit, sich ihr hinzugeben.

    Mit dem Fingernagel strich sie ihm über den flachen Bauch, zeichnete den Saum seiner Boxershorts nach.

    Dann zog sie sie blitzschnell und ohne Vorwarnung herunter. Fasziniert betrachtete sie seine Erektion, verwundert und ehrfürchtig zugleich.

    Dante hielt es kaum noch aus. Seine Selbstbeherrschung hing an einem seidenen Faden. Doch wenn er sich nicht im Griff hatte, würde ihr erstes Mal enttäuschend ausfallen, dessen war er sich sicher.

    Noch bevor sie seine pulsierende Männlichkeit mit den Lippen umschließen konnte, nahm er sie auf die Arme und legte sie aufs Bett. In diesem Moment war es ihm egal, ob sie das mochte oder nicht.

    Ihm gefiel es, und es gefiel ihm noch mehr, als Harper sich auf den Rücken drehte und ein Bein zur Seite bog. Sie bot sich ihm an, trug jedoch noch immer den pinkfarbenen Slip. Dante verschwendete keine Zeit mehr damit, zog ihn ihr aus, streckte sich neben ihr auf dem Bett aus und schloss sie in die Arme.

    „Ich weiß, dass es dein erstes Mal ist. Vertrau mir“, flüsterte er und küsste sie leicht hinters Ohr, weil dies die Stelle war, an der sie am meisten nach Pfirsich duftete. „Ich möchte, dass es gut für dich wird. Danach kannst du alles mit mir machen, was du willst. Die ganze Nacht lang. Du kannst all deine Fantasien ausleben. Aber nicht jetzt, nicht in diesem Moment.“

    Sie nickte und küsste ihn sanft auf den Nacken. „Ich vertraue dir.“

    Dann bot sie ihm ihre Lippen dar. Dante beugte sich über sie, verschmolz mit ihr und merkte, dass er sich keine Sekunde länger zurückhalten konnte. Endlich gehörte Harper ihm.

    Leidenschaftlich küsste er sie, und das Begehren, das sich zehn Jahre lang in ihm angestaut hatte, brach sich endgültig Bahn. Ihr fester Körper unter ihm vibrierte vor Erregung, und er stöhnte, als sie ihm mit den Fingernägeln über den Rücken fuhr. Sie streichelte seinen Po, seine Oberschenkel und konnte anscheinend nicht genug von ihm bekommen.

    Schnell legte er die Brille auf das Nachtschränkchen und war plötzlich froh über seine Kurzsichtigkeit. Denn sie erlaubte ihm, Harper in ihrer Nacktheit wahrzunehmen, während der Rest des Zimmers verschwommen war. Es war perfekt.

    Bevor er Harper erneut in die Arme nahm, zog er ein Kondom über. Dann küsste er sie, und ihre Zungen trafen sich zu einem erotischen Tanz. Sein Körper schrie danach, sich endlich mit ihr zu vereinen, und Dante spürte, dass jetzt der große Moment gekommen war. Noch vor wenigen Minuten war sie so bereit gewesen, dass es im Nachhinein ein Wunder war, dass er sie nicht schon auf der Couch genommen hatte. Allein die Erinnerung daran, dass sie noch Jungfrau war, hatte ihn zurückgehalten.

    Aber jetzt ging es um etwas anderes.

    Er löste sich von ihren Lippen, bedeckte ihren Hals mit Küssen und arbeitete sich bis zu ihren Brüsten vor. Dort nahm er eine der Spitzen in den Mund, schmeckte sie, und es war genauso himmlisch, wie er gedacht hatte.

    Harper atmete schwer und drängte sich ihm entgegen, während sich Dante jetzt der anderen Brustwarze widmete. Harpers Stöhnen wurde immer lauter, was ihn fast um den Verstand brachte. Er küsste ihren Bauch, fand ihren sensibelsten Punkt und begann erneut, sie dort zu liebkosen.

    Während seine Zunge über ihr empfindliches Zentrum glitt, stöhnte auch Dante und registrierte zufrieden, dass Harper genauso bereit wie vorhin war. Obwohl er ihr gern noch einmal einen Orgasmus geschenkt hätte, war sein Wunsch, in ihr zu sein, jetzt doch zu überwältigend.

    Bebend vor Verlangen, zog er sie an sich und zwang sie, ihn anzuschauen, während er langsam in sie eindrang.

    Die Ekstase überschwemmte seine Sinne. Ja, sie war eng, aber gleichzeitig sehnte sie sich so sehr nach ihm, dass er erst sehr spät den kleinen Widerstand ihrer Unschuld spürte. Unwillkürlich erstarrte sie, und er gab ihr ein paar Sekunden, um sich an das Gefühl zu gewöhnen, ihn in sich zu haben.

    „Alles okay?“, flüsterte er.

    Sie atmete tief aus und entspannte sich unter ihm. Dann nickte sie, und sein Herz machte einen Sprung.

    Zu gern hätte Dante sich gehen und von dem Feuer verbrennen lassen, das beide erfasst hatte. Stattdessen streckte er die Hand aus und zeichnete zärtlich ihre Schläfe nach, während sie sich in die Augen blickten. Gefangen in einem zeitlosen Moment, den er nie vergessen würde, während sie sich zum ersten Mal liebten.

    Aber es würde ganz bestimmt nicht das letzte Mal sein. Oh nein. Er hatte vollkommen unterschätzt, wie oft sie sich noch würden lieben müssen, bis der Funke zwischen ihnen erloschen war.

    Die unergründliche Tiefe ihres Blicks hielt ihn gefangen, genau wie ihr Körper.

    „Dante“, flüsterte sie. „Tut mir leid, dass ich dich so lange hingehalten habe. Ich … ich habe das gebraucht. Habe dich gebraucht.“

    Genau wie er sie. Er nickte und war zu überwältigt, um die Emotionen, die ihn durchströmten, in Worte zu fassen.

    Langsam zog er sich zurück und drang dann wieder sanft in sie ein. Dabei ließ er sie nicht aus den Augen, damit er jede Nuance ihres Ausdrucks wahrnehmen und sein Tempo dementsprechend anpassen konnte. Er hatte noch nie zuvor mit einer schwangeren Frau geschlafen und hatte daher keine Ahnung, ob er irgendetwas anders machen sollte. Er wusste nur, dass er vorsichtig sein musste.

    Harper hielt die Luft an und schloss genüsslich die Augen, während sie sich ihm begierig entgegendrängte.

    Es schien ihr zu gefallen, was Dante glücklich machte. Er würde ihr noch mehr davon geben. Leicht erhöhte er das Tempo, ging immer ein bisschen weiter, über ihre Grenzen hinaus. Doch noch immer krallte sie sich mit den Fingern an seinem Rücken fest, um ihn noch mehr anzuspornen.

    Geschickt ließ er die Hand zwischen ihre Beine gleiten und begann sie im Rhythmus seiner Stöße zu stimulieren. Sie keuchte auf, und in diesem Moment drohte er endgültig die Kontrolle zu verlieren, sehnte sich nach der Erlösung, die er seit einer gefühlten Ewigkeit hinausgeschoben hatte.

    Sekunden später kamen sie gleichzeitig, und er riss die Augen auf, damit er ihr Gesicht sehen konnte in dem Moment, als er sich in ihr verströmte. Es war so schön, dass es fast etwas Überirdisches hatte.

    Bewegt strich er über ihre gerötete Wange und entlockte ihr ein Lächeln, das ihn mitten ins Herz traf.

    „Jetzt verstehe ich endlich, warum alle so ein Aufhebens um Sex machen“, sagte sie und seufzte zufrieden.

    Er lachte, und sein Herz zog sich vor Freude zusammen, während er noch immer mit ihr verbunden war und sie in den Armen hielt. Er sonnte sich in dem wohligen Gefühl der Perfektion dieses Moments, den sie zusammen erschaffen hatten.

    Und das war wirklich, wirklich … nicht gut.

    Er schloss die Augen, aber das Gefühl wollte nicht vergehen.

    Was Experimente betraf, so würde er das hier als gescheitert betrachten. Denn nichts, was diese Erfahrung mit Harper betraf, war so, wie er angenommen hatte. Es war ganz bestimmt keine einmalige Sache und mit Sicherheit auch nicht bloß Sex gewesen, und sie würden morgen früh auch nicht aufwachen und einfach wieder Freunde sein wie vorher.

    Es hatte auch nichts damit zu tun, dass er Cardoza hatte überflügeln wollen. Nein, Dante spürte, dass er mehr von Harper wollte, mehr von ihrer Beziehung.

    Es traf ihn wie ein Schlag, als er urplötzlich erkennen musste, dass er sich hoffnungslos in sie verliebt hatte.

    Als er ihr die Unschuld genommen hatte, hatte er ihr auch etwas gegeben, etwas, das mindestens genauso kostbar war – sein Herz. Er brauchte sie wie die Luft zum Atmen. Sie war die Liebe seines Lebens.

    Ja, er liebte Harper. Natürlich liebte er sie, und das bereits seit über zehn Jahren. Aber bis zu diesem Moment war ihm nicht klar gewesen, dass er sich in sie verliebt hatte. Er hatte nicht realisiert, dass er zu solch einem Gefühl überhaupt fähig war.

    Was für ein Desaster!

    Zum ersten Mal in seinem Leben hielt er eine Frau in den Armen, mit der er sich eine Zukunft vorstellen konnte, eine Beziehung auf Augenhöhe. Vielleicht würde er ihr eines Tages ja sogar einen Ring an den Finger stecken. Möglicherweise schon morgen. Denn warum sollten sie warten? Sie hatten schließlich lange auf diesen Augenblick hingearbeitet.

    Bis auf die Tatsache, dass kein Happy End in Sicht war.

    Statt ihre Beziehung zu verbessern, hatte er sie ruiniert. Aber wie hätte er auch mit solchen Komplikationen rechnen können?

    Harper streckte die Hand aus und strich ihm zärtlich über die Wange. Verzweifelt wünschte sich Dante, er könnte sich wieder mit ihr vereinen, könnte diesen Moment genießen. Denn sehr wahrscheinlich war es nur sexuelles Vergnügen, das er aus ihrer Beziehung ziehen konnte.

    Wenn der Morgen kommen würde, würde Harper immer noch schwanger mit einem Baby sein, das er nicht wollte, weil es von einem Mann gezeugt worden war, den er hasste. Außerdem glaubte sie nicht an die Liebe, das durfte er nicht vergessen.

    Bis heute Abend war es ihm ja genauso gegangen. Doch jetzt verstand er, wie brüchig diese Logik gewesen war.

    Irgendwie musste er es hinkriegen, so zu tun, als hätte sich nichts verändert, als wären sie immer noch Freunde. Denn das hatte er ihr schließlich versprochen. Mehrere Male. Weil er als Waisenjunge bei vielen verschiedenen Pflegefamilien groß geworden war, bedeutete ihm das viel. Seine Freundschaft war wichtig für Harper, das hatte sie ihm immer wieder versichert.

    Wie hatte die Entscheidung, sie bei der Ankunft am Flughafen zu küssen, sich nur zu einem derartigen Albtraum entwickeln können?

    Harper befolgte Dantes Rat und ging ins Badezimmer, um ein heißes Bad zu nehmen. Halb hatte sie gehofft, er würde nachkommen, aber er hatte nur gelächelt und gemeint, dafür hätten sie später noch genügend Zeit.

    Immer dieses später. Dante hatte sie zweimal zum Orgasmus gebracht, und es war überwältigend gewesen. Kein Zweifel, dieses Experiment war ein großer Erfolg. Und nun, da sie ein paar Daten gesammelt hatte, wollte sie noch mehr davon.

    Denn auch wenn sie wenig Erfahrung hatte, war sie nicht komplett unwissend. Es gab eine Menge Dinge, die sie noch nicht miteinander getan hatten, die sie aber alle erfahren wollte. Die Schleusen waren geöffnet worden.

    Entspannt lag sie im wohlig warmen Wasser und schloss die Augen. Bilder und Erinnerungen ihres Zusammenseins mit Dante stürmten auf sie ein. Es war ein wirklicher Ansturm in jedem Sinne dieses Wortes, denn … wow.

    Überdeutlich erlebte sie alle Empfindungen noch einmal, die Dante in ihr ausgelöst hatte. Das allein war so erotisch, dass kleine Wellen der Erregung durch ihren Körper liefen.

    Unglaublich – er war nicht einmal im selben Raum und hatte trotzdem einen so starken Einfluss auf sie.

    Das Schöne war, dass sie keine Angst mehr vor diesen Empfindungen hatte. Er hatte all ihre Grenzen durchbrochen – mit seiner Geduld, für die sie ihm unendlich dankbar war. Und dann hatte er sie an Orte geführt, von deren Existenz sie nicht einmal geträumt hatte. Ja, es ließ sich nicht leugnen, dass er ein wirklicher Experte war.

    Sie konnte es kaum erwarten, dass sie an der Reihe war, um seinen wundervollen Körper zu erforschen. Um Wege zu finden, ihm Vergnügen zu bereiten, wie er es bei ihr getan hatte. Oh ja, es gab noch so viel, was er ihr beibringen konnte, und sie war eine lernwillige Schülerin.

    Als das Wasser schließlich abkühlte, stieg sie aus der Wanne und warf sich einen Bademantel über. Kurz schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, dass sie sich auch wieder anziehen könnte, aber warum sollte sie jetzt schüchtern sein? Dante hatte inzwischen ja alles gesehen, was sie zu bieten hatte. Außerdem fand sie es sehr erregend, halbnackt umherzulaufen.

    Harper fand Dante in der Küche. Ihre beiden vergessenen Teller standen auf dem Tresen.

    Er lächelte sie an, allerdings ohne dabei seine Grübchen zu zeigen, die sie sofort vermisste.

    „Hast du Hunger?“, fragte er. „Wir haben gar nicht aufgegessen. Ich wollte das Essen gerade noch mal aufwärmen.“

    „Na klar. Wir brauchen schließlich Energie.“ Sie zwinkerte ihm zu, aber er hatte sich schon wieder umgedreht und stellte einen Teller in die Mikrowelle.

    Was Harper einen Blick auf seinen wunderbar geformten Po erlaubte. Und erst seine Schultern … Durch die Aktivitäten des Abends ermutigt, legte sie ihm die Hände auf den Rücken und strich darüber. Weil sie seinen Körper besser kennenlernen und ihm Lust verschaffen wollte. Er fühlte sich sehr hart und sehr männlich unter ihren Fingern an.

    Es war egal, dass er angezogen war. Bestimmt würden sie nach dem Essen wieder dort weitermachen, wo sie aufgehört hatten. Oder vielleicht auch sofort, während das Essen warm wurde.

    Nur leider verspannte er sich unter ihrem Griff. Sie hatte angenommen, er würde sich über ihre Zärtlichkeiten freuen. Aber diesen Eindruck erweckte er ganz und gar nicht.

    „Dante?“ Er antwortete nicht und drehte sich auch nicht um. „Ist alles in Ordnung? Darf ich dich hier in der Küche nicht berühren? Wenn es irgendwelche Regeln gibt, solltest du sie mir lieber sofort sagen. Ich möchte nämlich keinen Fehler machen, wenn ich dir gleich zeige, was ich unter meinem Morgenmantel …“

    „Alles ist okay.“ Sein leises Lachen wirkte etwas gezwungen. Sie hätte sich gewünscht, er würde sich umdrehen, damit sie sein Gesicht sehen konnte. „Du kannst tun und lassen, was du willst. Es ist dein Haus, und es sind deine Regeln.“

    Sie blinzelte und zog die Hände zurück. „Nun, in diesem Fall gibt es keine Regeln. Wenn du nackt hier rumspazieren möchtest, wäre das eine schöne Vorstellung für mich.“

    „Ist notiert.“

    In diesem Moment piepte die Mikrowelle. Dante nahm den ersten Teller heraus und stellte den zweiten hinein, wobei er etwas umständlich wirkte. Als er dann den Startknopf drückte und keinen Scherz über ihren halb bekleideten Zustand machte, beschlich Harper ein komisches Gefühl. Sie schluckte.

    Eigentlich machte sie ja eine Menge Kompromisse, was ihm nicht klar zu sein schien. Die Vorstellung, dass irgendjemand nackt in ihrem Apartment herumspazieren könnte, wäre ihr früher geradezu absurd erschienen. All das war völlig neu für sie, aber sie war gewillt, zu lernen und neue Dinge auszuprobieren. Dante hatte angeboten, ihr Lotse zu sein, und den brauchte sie auch.

    „Ich habe mir überlegt, dass es vielleicht nett sein könnte, an diesem Wochenende ins Kimball Museum zu gehen“, sagte sie in dem Versuch, das Thema zu wechseln und die Spannung im Raum aufzulösen. „Es gibt dort nämlich eine interessante Ausstellung über die ägyptischen Mumien. Wann wir das machen, kannst du dir aussuchen.“

    „Klingt super.“

    Doch danach herrschte wieder angespannte Stille. Je länger sie andauerte, desto unbehaglicher fühlte Harper sich. War es vielleicht normal, dass Männer sich nach dem Sex so verhielten? Mussten sie sich in sich selbst zurückziehen, um sich zu regenerieren?

    Aber irgendwie war Dantes Schweigsamkeit merkwürdig, besonders nach dieser überwältigenden Erfahrung, die sie gerade miteinander geteilt hatten.

    Harper wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte, entschied aber, es zu ignorieren. Jedenfalls für den Moment. Außerdem merkte sie beim Duft des Essens, dass sie einen Mordshunger hatte. Schließlich hatte sie nicht zu Mittag gegessen.

    Dante nahm die beiden Teller mit dem warmen Entencurry, trug sie ins Wohnzimmer und fing schweigend zu essen an. Harper schaufelte Nudeln und Sauce so schnell in den Mund, wie sie nur konnte. Als er immer noch nichts sagte, hielt sie es nicht länger aus.

    „Das ist das beste Date, das ich je hatte.“

    Er sah sie an, und sein Blick wurde ganz weich. „Das freut mich sehr.“

    „Du hast nicht gefragt. Aber ich fand es großartig.“

    Langsam schloss er die Augen und schien mit sich zu ringen, was sie ein wenig beunruhigte. Doch dann sah er sie wieder an, klar und direkt. „Bitte entschuldige, ich hätte dich natürlich fragen müssen. Ja, ich fand es auch ganz großartig, sogar noch mehr, als ich erwartet hatte. Sehr viel mehr.“

    Das gefiel ihr, und sie nickte zustimmend. „Ich hatte gar keine Erwartungen, also mussten deine größer sein als meine.“

    Das Lächeln, das er ihr schenkte, hatte nichts Anzügliches mehr. Und die Spannung hing noch immer im Raum. Plötzlich fing ihr Herz an zu klopfen.

    „Vergiss nicht, dass ich der Experte bin“, erinnerte er sie, und sie hatte das ungute Gefühl, dass es ein Scherz sein sollte. Aber nach Lachen war ihr nicht zumute. Diese merkwürdige Stimmung fing an, ihr Angst zu machen.

    „Dante?“ Sie legte die Gabel zur Seite und verschränkte ihre Hände. Plötzlich war ihr der Appetit vergangen. „Weißt du noch, wie wir auf dem Balkon gestanden haben und ich dich gebeten habe, mir zu versprechen, dass die Dinge zwischen uns nach dem Sex nicht komisch werden? Ich habe vielleicht nicht viel Erfahrung im Bett, aber ich kenne dich. Und du machst es jetzt komisch.“

    Er sah sie an, doch sie konnte seinen Ausdruck nicht deuten. „Das tut mir leid. War nicht meine Absicht.“

    „Du hast mir auch versprochen, dass ich danach an der Reihe bin“, erklärte sie leicht panisch. „Darauf habe ich mich schon gefreut.“

    Er stand auf und griff nach ihrem Teller. „Ja, wahrscheinlich hast du recht.“

    War’s das dann? Der nackte Teil ihrer Beziehung war vorbei? Das sprach nicht gerade für Erfolgsaussichten, was ihre Freundschaft betraf. Denn anscheinend konnte er nicht mehr mit ihr reden und sie auch nicht mehr anschauen.

    Dabei hatte Harper gedacht, dass sie diejenige sein würde, die ein komisches Gefühl haben würde, nachdem sie zum ersten Mal miteinander geschlafen hatten. Schließlich war es ja ihr erstes Mal gewesen.

    Stirnrunzelnd stand sie ebenfalls auf und folgte Dante in die Küche.

    Er musste ihr dabei helfen, all diese unbekannten Gefühle zu erklären, die sie plötzlich für ihn empfand. Die überwältigende Zärtlichkeit, die sie verspürte.

    „Was, wenn ich jetzt schon an der Reihe sein will?“, fragte sie aufgebracht. „Genau hier, in der Küche. Was würdest du machen, wenn ich meinen Morgenmantel jetzt fallen lassen würde?“

    Dante stellte die Teller mit etwas mehr Nachdruck als nötig in die Spüle. Dann hielt er sich am Becken fest, wobei seine Knöchel weiß hervortraten. „Wieso glaubst du, das tun zu müssen? Und was hat das damit zu tun, dass du an der Reihe bist?“

    „Na ja, ich will experimentieren. Weil ich rausfinden möchte, was dich antörnt. Wie soll ich es lernen, wenn ich es nicht ausprobieren kann? Ich möchte, dass du es mir beibringst.“

    „Also, die Sache ist …“ Er stieß einen Fluch aus, drehte sich aber noch nicht zu ihr um. „Ja, wir hatten einen Deal, aber nur für dieses eine Mal. Damit die Funken nicht mehr ständig zwischen uns sprühen. Erinnerst du dich? Jetzt haben wir es hinter uns, und das muss reichen.“

    Verständnislos sah Harper ihn an. Wovon sprach er? Plötzlich wurde ihr ganz kalt.

    „Dreh dich um, und sag es mir ins Gesicht.“

    „Aber warum?“, grollte er.

    Weil ich dich brauche.

    Früher hatte sie ihn gebraucht, damit er sie unterstützte, sie herausforderte, sie zum Lachen brachte. Doch jetzt gab es eine weitere Dimension in ihrer Beziehung.

    „Hast du nicht gesagt, es ist mein Haus und es sind meine Regeln?“

    Langsam drehte er sich um und zwang sich, ihrem Blick zu begegnen. Hunderte verschiedener Empfindungen huschten über sein Gesicht, und Harper wusste, dass er gelogen hatte.

    Nein, es war noch nicht vorbei. Die Funken waren noch nicht erloschen. Erneut spürte sie die ungeheure Zuneigung, die sie für ihn empfand.

    Sie holte tief Luft. „Dante.“

    Er schluckte, und plötzlich war ihr ganz egal, wie die Regeln lauteten. Ihr Herz tat so weh, wie ihr ganzer Körper nie hätte schmerzen können. Mit aller Macht wünschte sie sich, dass die Spannung zwischen ihnen sich auflöste. Deshalb trat sie auf ihn zu und umarmte ihn schweigend.

    Sofort gab Dante seine defensive Haltung auf und zog sie an die Brust. Er hielt sie so fest, dass sie kaum atmen konnte, aber das war ihr egal. Lächelnd lehnte sie den Kopf an seine Schulter.

    „Es tut mir leid“, sagte er schlicht. „Jetzt ist es doch nicht mehr komisch, oder?“

    Harpers Welt war wieder in Ordnung, als er seine Wange an ihre legte. Erleichtert registrierte sie, wie die Kälte in ihren Gliedern verschwand. Und mit ihr die Angst. Alles war in Ordnung.

    Gott, das brauchte sie, sie brauchte seine Stärke und seinen Witz. Es fühlte sich gut an, in seinen Armen zu liegen.

    Seine Lippen ruhten auf ihrem Scheitel, sein Atem glitt über ihre Kopfhaut. Und plötzlich änderte sich die Atmosphäre, wie sie unschwer an seiner Erregung erkennen konnte. Lächelnd schmiegte sie sich an ihn, und Dante spürte, wie sein Herz schneller zu schlagen begann.

    Harper merkte, dass ihre Taktik zu funktionieren schien. Sie wollte, dass er sie küsste, wieder mit ihr ins Bett ging und ihr neue Dinge beibrachte. Es gab noch so viel zu entdecken, und sie hatte das Gefühl, nie genug von ihm zu bekommen.

    Sanft begann sie, an seinem Ohrläppchen zu knabbern, und wurde mit einem leichten Stöhnen von ihm belohnt.

    „Ist das okay?“, fragte sie leise.

    „Mehr als okay“, stieß er hervor, umfasste ihren Po und zog sie an sich. Jetzt war alles wieder wie vorher, wie sie befriedigt feststellte. Ihre Beziehung war intakt, das komische Gefühl wie weggeblasen.

    „Wie kann ich dir Vergnügen bereiten?“, flüsterte sie ihm ins Ohr.

    „Mit allem, was du tust“, gab er bewegt zurück. „Alles ist ein Genuss, wenn du nur in meinen Armen liegst.“

    Dann trafen sich ihre Lippen. Doch es war so viel mehr als nur ein Kuss. Sanft, aber bestimmt drängte er sie rückwärts, bis sie den Parkettboden ihres Schlafzimmers unter den Füßen spürte. Perfekt. Harper löste sich von ihm und streifte ihren Morgenmantel ab. Nackt stand sie vor ihm.

    Und Dante ließ sie nicht lange warten. Schnell legte er seine Brille auf das Nachtschränkchen, entledigte sich seiner Kleider und drückte sie dann aufs Bett. Sie sah in seine wunderschönen Augen und verspürte einen Moment totaler Intimität, als sie ihm über die Wange strich. Ohne seine Brille wirkte er seltsam verletzlich. Es war, als ob sie eine Seite von ihm sehen würde, die sonst niemand kannte.

    Dann führte er sie ein drittes und viertes Mal auf den Gipfel der Ekstase und brachte ihre Seele zum Schwingen. Aber danach musste sie wieder an die komische Stimmung in der Küche denken. Und obwohl sie wirklich erschöpft war, konnte sie keinen Schlaf finden.


9. KAPITEL

    Als Dante am nächsten Morgen erwachte, lag Harper noch immer in seinen Armen. Das war eine bittersüße Erfahrung für ihn. Nichts hätte er lieber getan, als sie noch näher an sich zu ziehen und ihr alle möglichen Koseworte ins Ohr zu flüstern. Es war wirklich nicht das, was er erwartet hatte, als er beschlossen hatte, sie zu verführen.

    Aber damit würde es ja nun bald vorbei sein. Sie durften so nicht weitermachen, und das musste er ihr dringend sagen.

    Seine Gedanken überschlugen sich, und er sah zur Decke, in der Hoffnung, Ordnung in sein Gefühlschaos bringen zu können – jedoch ohne Erfolg.

    Langsam erwachte Harper und schmiegte sich noch näher an ihn. Er wusste, es war ein Fehler gewesen, gestern noch einmal mit ihr zu schlafen. Aber er hatte einfach nicht widerstehen können. Doch ein weiteres Mal würde es nicht geben, das nahm er sich fest vor.

    „Wir sollten jetzt aufstehen“, sagte er zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Schläfe, obwohl er sie lieber auf den Mund geküsst hätte. „Es wartet schließlich noch eine Menge Arbeit auf uns.“

    Harper stützte sich auf den Ellenbogen und sah ihn an. „Wie komisch – das ist doch eigentlich mein Satz!“

    Wie schön sie war! Er schluckte und musste zu seiner Bestürzung feststellen, dass er schon wieder erregt war.

    Wem wollte er eigentlich etwas vormachen? Was sie betraf, hatte er keinerlei Willenskraft. Er konnte ihr nichts entgegensetzen. Und warum sollte er ihr nicht noch ein letztes Mal Vergnügen bereiten?

    Sanft drückte er sie ins Kissen zurück und küsste sie dabei so leidenschaftlich, dass ihr Hören und Sehen verging. Innerhalb weniger Minuten kam sie erneut, was Dante völlig umhaute.

    Dabei hätte er es eigentlich belassen sollen. Doch Harper hatte anscheinend andere Pläne. Sie nahm ihn in die Hand und entfachte ein Feuer in ihm, das all seine Bedenken augenblicklich in Luft auflöste.

    Sie umklammerte ihn mit den Beinen und sah ihm in die Augen.

    Eine mächtige Gefühlswelle rollte über ihn hinweg, und insgeheim fragte er sich, welche Kompromisse er eingehen konnte, damit sie in seinen Armen blieb. Vielleicht konnten sie ja den Deal machen, weiterhin miteinander zu schlafen, bis sie das Baby bekam. Das würde ihm Zeit geben. Vielleicht hätte er dann irgendwann genug von ihr, und sie könnten ihre platonische Freundschaft wieder aufnehmen.

    Plötzlich erbebte sein Körper, und er kam mit aller Macht. Er war ihr hilflos ausgeliefert. Sie berührte ihn tiefer als jede Frau zuvor.

    Schließlich standen sie auf, zogen sich an und fuhren ins Labor. Das war Dantes zweitliebste Beschäftigung: Chemie. Nach dem Mittagessen ließ Harper sich auf dem Stuhl neben ihm nieder und sah ihn erwartungsvoll an.

    „Ich möchte dich um einen großen Gefallen bitten.“ Sie zögerte.

    Das war ja albern. Nach der Szene in der Küche gestern Abend konnte Dante ihr anscheinend nichts mehr verweigern. „Was auch immer es sein mag – ich bin mir sicher, die Antwort ist ja.“

    „Würdest du mich zu meiner Gynäkologin begleiten?“

    Bei der Vorstellung wurde ihm übel. Vielleicht hätte er doch besser abwarten sollen, was sie von ihm wollte. „Würdest du das nicht lieber mit Cass machen? Dann könnt ihr Erfahrungen austauschen.“

    Nichts würde ihm weniger zusagen als ein Termin beim Arzt, bei dem es vor allem um das große und einzige Hindernis ginge, das seinem Glück im Wege stand.

    Harper schüttelte den Kopf. „Nein, sie ist die ganze Woche in Austin. Wegen Robbies Geburtstag.“

    Cass’ Ehemann und ihr Sohn lebten in Austin, das wusste Dante. Und Alex wohnte in Washington. Das war wirklich kein gutes Timing. „Was ist mit Trinity?“

    Sie lachte verächtlich. „Dann könnte ich genauso gut mit ihr zum Zahnarzt gehen. Vergiss es! Bitte, Dante. Ich weiß, das ist kein Männerding. Aber als ich nach L. A. gekommen bin, habe ich genau so etwas gemeint, als ich sagte, dass ich dich brauche. Ich will da einfach nicht allein hin.“

    Du lieber Gott, wenn es nur darum gegangen wäre, dass er etwas dagegen hatte, in einem Raum voller schwangerer Frauen zu sitzen! „Viele Männer begleiten ihre Frauen zum Arzt, wenn sie ein Kind bekommen. Aber wir sind nicht verheiratet, und ich bin nicht diese Art von Mann.“

    „Weigerst du dich, weil wir miteinander schlafen?“ Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern, und sie sah unsicher zu den beiden Assistenten am anderen Ende des Raums hinüber.

    Nein, natürlich nicht. Dante ging fest davon aus, dass alle bei Fyra längst wussten, was sich gestern Abend zwischen ihnen abgespielt hatte. Und auch heute Morgen wieder. Trinity hatte ihn beim Frühstück sogar mit den Worten abgeklatscht: „Herzlichen Glückwunsch! Das hat ja lange genug gedauert!“

    „Natürlich nicht.“

    Doch selbstverständlich war das der Fall, und Trinitys Kommentar hatte ihn noch lange beschäftigt. Wenn er früher gehandelt hätte, hätte er Harper so glücklich machen können, dass sie gar nicht daran gedacht hätte, schwanger zu werden.

    „Lass nur. Dann fahre ich eben allein.“ Schmollend zog sie die Mundwinkel herunter. „Weißt du, ich habe Alex auch zum Frauenarzt gefahren, aber jetzt kann sie nicht mit mir kommen, weil ihre Schwangerschaft so kompliziert ist. Ich habe den Eindruck, ich hätte keinen schlechteren Zeitpunkt wählen können, um schwanger zu werden.“

    Ihr unglücklicher Tonfall traf ihn mitten ins Herz, und er seufzte. Er hätte einfach gleich Ja sagen und seinen Mund halten sollen. Offensichtlich konnte Harper ihn um den kleinen Finger wickeln. „Vergiss, was ich vorhin gesagt habe. Natürlich fahre ich dich.“

    Sie strahlte. „Oh, danke, Dante. Du hast was gut bei mir.“

    Das Funkeln in ihren Augen ließ ihn erahnen, auf welche Weise sie ihre Dankbarkeit ausdrücken wollte. Das machte die Fahrt zur Ärztin noch unangenehmer für ihn.

    Im Warteraum saßen anscheinend eine Menge Fans von Dr. Sexy, wie er am Flüstern und eifrigen Simsen erkennen konnte, das auf ihr Eintreffen folgte. Wenigstens bat ihn niemand um ein Autogramm oder ein Selfie. Das lag wahrscheinlich an dem Ort, der ein solches Verhalten nicht erlaubte. Trotzdem machte Dante sich innerlich darauf gefasst, dass ihn sein Manager oder sein Verleger bald anrufen würde, um etwas über den Zustand seiner Freundin in Erfahrung zu bringen.

    Die Wahrheit war wesentlich weniger spektakulär, als alle annahmen, wie er genau wusste. Aber Harper hatte keine Ahnung von diesem Business. Er nahm sich vor, ihr bei nächster Gelegenheit zu erklären, welch negative Seiten der Ruhm auch haben konnte.

    Doch im Moment begnügte er sich damit, ihre Hand zu halten, während sie nervös im Stuhl auf und ab wippte. Er lenkte sie mit amüsanten Anekdoten über seine Crew ab, mit der er beim Fernsehen arbeitete, was auch einigermaßen zu funktionieren schien. Aber mittendrin bekam er einen Anruf von seinem Manager, den er schnell wegdrückte. Dante war darüber nicht sonderlich überrascht. Auf die Buschtrommel konnte man sich immer verlassen.

    Schließlich rief eine Angestellte Harpers Namen auf. Gemeinsam gingen sie einen Flur entlang und betraten einen Untersuchungsraum.

    Die nüchterne Einrichtung erinnerte Dante wieder daran, warum er sich damals für Chemie und nicht für Biologie entschieden hatte. Ihm gefiel die Idee nicht, an Menschen herumzuwerkeln, und ebenso wenig gefiel es ihm, dass Fremde genau das jetzt mit Harper machen würden. Erneut spürte er einen starken Beschützerinstinkt und war plötzlich froh, dass sie ihn gebeten hatte mitzukommen.

    Besonders als die Arzthelferin der werdenden Mutter einen Umhang reichte und dann verschwand. Dante hatte das unerwartete Vergnügen, Harper beim Ausziehen zuzuschauen.

    Wenig später erschien die Ärztin. Sie stellte sich den beiden vor und fragte Harper nach Cass. Dante hatte gar nicht gewusst, dass Harper und Cass dieselbe Ärztin hatten.

    „Ich bin Dr. Dean. Und Sie müssen der …“ Sie streckte die Hand aus und sah ihn erwartungsvoll an.

    War das die Eine-Million-Dollar Frage? „Sie können mich Dante nennen. Oder Dr. Gates, wenn Sie es etwas förmlicher haben wollen.“

    Die Ärztin lächelte ihn an. „Ich habe mir schon gedacht, dass Sie es sind. Bestimmt werden wir uns in den nächsten siebeneinhalb Monaten öfter sehen. Gut, dann nenne ich Sie Dante. Schließlich sind Sie der werdende Vater.“

    Dante korrigierte ihren Irrtum nicht. Und außerdem – war er unter diesen Umständen nicht mehr Vater für das Baby, als jeder andere es sein konnte?

    Gott, was machte er hier nur in diesem sterilen Zimmer? Düster starrte er auf ein Poster an der Wand, auf dem die Geschlechtsorgane der Frau in aller Deutlichkeit abgebildet waren.

    Das Ganze wurde noch schlimmer, als die Ärztin verkündete, dass sie eine Ultraschalluntersuchung machen würde, um den Geburtstermin herauszufinden. Dante biss die Zähne zusammen, als die Assistentin das Gerät auf einem kleinen Wagen heranrollte und dann Harpers Bauch entblößte.

    Sie fuhr mit einem Stab darüber, und plötzlich erklangen laute pochende Geräusche.

    „Das ist der Herzschlag des Babys“, verkündete sie lächelnd und zeigte auf den Monitor. „Und das hier ist Ihr kleines Würmchen.“

    Wie gebannt griff Dante nach Harpers Hand. Er drückte sie und starrte auf den Monitor. Nicht zu fassen – es war wirklich da. Der Fötus erinnerte ihn an eine Bohne oder genauer gesagt an eine Amöbe. Der Eindruck verstärkte sich noch, als die Assistentin den Stab über Harpers Bauch rollte, um die Länge zu messen, wobei sich das Bild ein wenig auseinanderzog.

    Aus den Augenwinkeln sah er, wie Harper zusammenzuckte. Als er sie anschaute, bemerkte er, wie ihr Tränen die Wangen herunterliefen. Sie war sichtlich bewegt.

    Wortlos wischte er ihr die Tränen weg und küsste sie auf die Schläfe. Wie gebannt starrte sie weiter auf den Monitor.

    „Sieh mal“, sagte sie ergriffen. „Das ist mein Baby.“

    Ihre raue Stimme kratzte an seiner Seele. „Ja, ich weiß, Liebling. Das sehe ich.“

    Und plötzlich war es ganz real. Harper würde ein Baby bekommen. Sie brauchte jemanden, der sich um sie kümmerte, der ihr dabei half, Entscheidungen zu treffen, und der ihre Hand hielt, sobald sie in den Wehen lag. Und dann würde sie ein Baby haben, das für lange Zeit Liebe und Fürsorge brauchte.

    Verdammt, wann hatte er dieses überwältigende Verlangen entwickelt, sich in dieser Sache freiwillig zu engagieren?

    Was für ein Desaster das werden würde! Er konnte kein Vater sein, schon allein wegen der traurigen Kindheit, die er gehabt hatte. Und selbst wenn er einen Weg gefunden hätte, dieses Hindernis zu überwinden – weil Harper das natürlich verdient hatte –, was würde geschehen, wenn er den Hass, den er Cardoza gegenüber verspürte, auf das Baby übertragen würde?

    Nein, das Risiko war einfach zu groß.

    Harper hatte etwas Besseres verdient. Sie brauchte einen Partner an ihrer Seite, und Dante würde dem nur im Weg stehen. Er nahm sich vor, sie zu ermutigen, nach einem entsprechenden Mann Ausschau zu halten. Denn er war einfach die falsche Wahl für diese Aufgabe.

    So schnell wie möglich mussten sie wieder rein platonische Freunde werden. Dieser Gedanke war jedoch so schmerzhaft, dass Dante Angst hatte, seine Brust würde zerplatzen.

    Aber er musste die Zähne zusammenbeißen, musste für Harper da sein, weil sie ihn darum gebeten hatte, mit ihr zur Ärztin zu gehen. Und er würde sie nicht im Stich lassen.

    Harper überließ Dante den Rest der Arbeit an den Proben. Sie waren damit fast fertig, und das bedeutete, sie konnte sich endlich um die Analyse der manipulierten ursprünglichen Proben kümmern. Oder versuchen, sich zu konzentrieren. Denn der Ultraschall hatte sie ziemlich aus der Fassung gebracht, obwohl das Ganze schon mehrere Tage her war.

    Bisher war die Schwangerschaft für sie einfach nur ein Umstand gewesen, sie hatte keine wirkliche Verbindung zu dem Baby in ihrem Körper gespürt. Doch jetzt, da sie es in 3-D gesehen hatte, wurde es plötzlich zur wichtigsten Sache auf der Welt. Wichtiger als der Tag, an dem sie ihren Doktor gemacht hatte, der Tag, an dem sie mit den anderen die Firma gegründet hatte, und auch der Tag, an dem sie mithilfe ihres besten Freundes ihre Unschuld verloren hatte.

    Diese Ereignisse hatten eines gemeinsam – sie symbolisierten den Beginn von etwas Wunderbaren. Doch ihr Kind mit eigenen Augen zu sehen überstrahlte alles.

    Jetzt wusste Harper, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Das Timing war perfekt, vor allem weil Dante an ihrer Seite war. All ihre Zweifel waren in diesem Moment wie weggeblasen.

    Sie hatte nicht damit gerechnet, dass schon bei der ersten Sitzung eine Ultraschalluntersuchung gemacht würde. Bei Alex war es zwar auch so gewesen, aber die Ärztin hatte erklärt, dass das mit der Tatsache zusammenhing, dass sie Zwillinge erwartete.

    Doch Harper war jetzt froh darüber, denn es hatte sie dazu gebracht, sich eher Gedanken um die Zukunft zu machen. Das bedeutete, sie musste sich schnell überlegen, wer Dante ersetzen könnte, wenn er in ein paar Tagen wieder nach L. A. zurückfliegen würde. Natürlich würden sie sich weiterhin sehen, so wie früher. Aber alles hatte sich verändert, seit sie miteinander schliefen.

    Gemeinsam gingen sie ins Bett und wachten morgens miteinander auf. Das hätte sich Harper früher nie vorstellen können. Doch leider war ihre Zeit befristet, denn natürlich musste er irgendwann wieder zurück nach Kalifornien.

    Und vor diesem Tag fürchtete sie sich schon jetzt.

    Ihr graute vor den langen Wochen und Monaten, die vor ihr lagen und in denen sie sich allein mit der Schwangerschaft herumschlagen musste. Komisch – einer der Gründe, warum sie sich dazu entschieden hatte, das Baby zu bekommen, war der, dass sie etwas mit ihren Freundinnen gemein hatte. Doch sie waren alle mit ihrem eigenen Leben beschäftigt. Die einzige Freundin, die jetzt noch Zeit für sie hatte, war nicht schwanger.

    Die ganze Sache deprimierte sie so sehr, dass sie gar nicht mehr darüber nachdenken wollte. Stattdessen stürzte sie sich voller Eifer auf die Dekonstruktion der ursprünglichen Proben. Wenn sie manipuliert oder durch andere ersetzt worden waren, konnte sie das beweisen, indem sie die Molekularstruktur auseinandernahm und analysierte. Das war eine ebenso schwierige wie mühselige Arbeit.

    Aber sie konnte sie niemand anderem überlassen.

    Schon damals, als die Zulassungsbehörde ihre Zweifel angemeldet hatte, hatte sie mit der Analyse angefangen. Denn es konnte nur sein, dass die Proben vertauscht worden waren. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Ihre Formel war hieb- und stichfest, und das würde sie auch beweisen.

    Viele Stunden später bekam Harper dann endlich die Antwort. Wie vom Donner gerührt erkannte sie, dass es sich tatsächlich um Sabotage handelte. Sie starrte auf die unwiderlegbaren Beweise der Daten auf dem Monitor, und ihr Magen zog sich zusammen.

    Dante musste gespürt haben, wie schockiert sie war, denn bei ihrem Anblick stand er sofort von seinem Labortisch auf und eilte zu ihr herüber.

    „Was hast du rausgefunden?“, fragte er ruhig.

    Die Antwort war so überwältigend, dass Harper sich nur auf ihrem Stuhl herumdrehen und den Kopf an seine Brust lehnen konnte. Er hielt sie fest, umarmte sie. So wie er es schon tausendmal getan hatte.

    „Es sind andere Proben“, stieß sie hervor und ließ ihren Tränen freien Lauf. „Es war Sabotage, kein Zweifel. Aber das hier ist mein Labor. Es geht um meine Karriere. Und irgendjemand hat zwei Jahre harte Arbeit mit diesem Trick zunichtegemacht.“

    „Das tut mir so leid, Liebling.“

    Er streichelte ihr übers Haar und ließ sie sich ausweinen, so wie er es immer tat. Er war ihr Fels in der Brandung, der Mann, auf den sie sich verlassen konnte. Komischerweise war ihre Verbindung durch den Sex noch enger geworden. Damit hätte Harper nicht gerechnet.

    Doch sie war unglaublich froh, dass er jetzt hier war, um sie zu beruhigen.

    Tief holte sie Luft und erschauderte. „Ich muss hier aufräumen. Es gibt niemanden, dem ich noch trauen kann.“

    Das war das Schlimmste daran. Sie hatte zwölf Mitarbeiter, die alle hoch qualifiziert waren und die sie sorgfältig ausgewählt hatte, als sie damals ihr Team zusammenstellte. Von Anfang an arbeiteten sie zusammen, doch einer von ihnen musste sie verraten haben. Und nicht nur sie, sondern die ganze Firma, zu der auch Harpers Freundinnen und Partnerinnen gehörten. Das war unverzeihlich.

    „Lass uns nach Hause gehen“, schlug Dante vor, und die Zärtlichkeit und Besorgnis in seinem Blick erwärmten ihr Herz. „Heute können wir hier nichts mehr machen. Du musst das Ganze erst einmal verdauen. Zu Hause lasse ich dir ein heißes Bad ein, und dann mache ich uns was zu essen.“

    Dankbar sah sie ihn an und nickte. Genau das brauchte sie jetzt. Ja, er war ihr Fels in der Brandung, weil er sie verstand. Manchmal wusste er eher als sie selbst, was ihr fehlte. So war es immer gewesen, doch sie hatte es nie richtig geschätzt. Bis jetzt. Warum hatte sie so lange gebraucht, um zu erkennen, wie viel er ihr bedeutete?

    „Perfekt. Aber zuerst muss ich den anderen Bescheid sagen. Sie müssen es erfahren.“

    Das war professionell gedacht, denn natürlich musste sie ihren Partnerinnen von der Sabotage berichten. Aber Harper hatte auch einen persönlichen Grund dafür. Denn sie hatte Fyra dadurch geschädigt und musste es deshalb auch in Ordnung bringen.

    Sie bestellte Melinda, die Empfangsdame, zu sich und bat sie, sofort ein Treffen mit den Geschäftspartnerinnen einzuberufen. Trinity erschien als Erste im Konferenzraum, mit einem pinkfarbenen Band im Haar, das ihre Locken bändigte.

    „Hey, Süße“, sagte sie und ließ sich auf den Stuhl fallen. „Du siehst nicht so aus, als würdest du uns verkünden, dass Dante und du heiraten werdet.“

    Harper starrte sie mit offenem Mund an. „Wie kommst du denn auf so einen verrückten Gedanken?“

    An so etwas hatte sie noch nie gedacht, und auch Dante hatte dieses Wort ihr gegenüber nie in den Mund genommen.

    Trinitys Ausdruck bekam etwas Verschmitztes, als Cass den Raum betrat und den Monitor anstellte, wo Alex gleich auf Skype zugeschaltet würde. Sie drehte an den Knöpfen, und wenig später erschien Alex’ Gesicht auf dem Bildschirm.

    „Cass“, rief Trinity aufgekratzt. „Warum, um alles in der Welt, würde ich erwarten, dass Dante und Harper eines Tages heiraten?“

    Wie aus der Pistole geschossen erwiderte Cass: „Weil sie seit über tausend Jahren ineinander verliebt sind.“

    Alex klatschte aus der Ferne freudig in die Hände. „Oh, Harper, hast du das endlich erkannt? Willst du uns mitteilen, dass ihr euch verlobt habt?“

    Ihre Freundinnen schienen plötzlich alle übergeschnappt zu sein. „Eigentlich müsste ich euch jetzt fragen, ob die Schwangerschaft euer Gehirn vernebelt hat. Aber Trinity kann sich damit ja nicht rausreden. Deshalb bitte ich euch, haltet jetzt den Mund. Ich bin nicht verliebt in Dan…“

    Doch plötzlich konnte sie den Satz nicht zu Ende bringen. Romantische Liebe war doch nur eine chemische Reaktion, die bestenfalls irgendwann zu Ende sein würde. Darauf hätte Harper einen Eid geschworen.

    Aber wenn sie sich Cass und Alex anschaute, die beide glücklich verheiratet waren und Männer hatten, die Himmel und Erde für sie in Bewegung setzen würden … na ja, vielleicht war ihre Theorie ja doch nicht so hieb- und stichfest, wie sie immer geglaubt hatte. Trotzdem …

    „Ist schon okay, Süße. Beruhig dich erst mal“, sagte Trinity besänftigend.

    Wütend funkelte Harper sie an. „Du bist doch diejenige, die gesagt hat, Gefühle hätten beim Sex nichts zu suchen.“

    Ihre Freundin zuckte die Achseln. „Ich habe dir nur gesagt, was du hören wolltest. Deine Gefühle für Dante hatten dich völlig durcheinandergebracht.“

    „Bei uns liegt die Sache ganz anders“, protestierte Harper. „Ja, ich liebe ihn, aber nicht so, wie ihr meint. Außerdem – wenn ihr alle glaubt, dass es wahr ist, warum habt ihr mir das nicht vorher gesagt?“

    Harper schloss kurz die Augen. Das Ganze wurde ihr langsam zu viel. Ihre Hormone würden sie noch umbringen, das spürte sie.

    Alex verdrehte die Augen. „Na, du hättest uns doch nie geglaubt. Das musstest du schon selbst rausfinden.“

    Harper holte tief Luft. „Dante ist nicht der Grund, warum ich euch zusammengerufen habe. Können wir jetzt bitte endlich das Thema wechseln?“

    Dann erzählte sie ihren Partnerinnen mit bebender Stimme, was sie im Labor herausgefunden hatte. In den darauffolgenden Stunden sprachen sie über die nächsten Schritte. Alle waren sich einig, dass sie zuerst der Zulassungsbehörde die neuen Proben schicken würden. Danach mussten sie ihre Mitarbeiter einer genauen Prüfung unterziehen. Cass war aus Kostengründen dagegen, die Belegschaft komplett auszutauschen. Aber sie willigte ein, darüber nachzudenken, und notierte sich, dass sie deswegen gleich morgen mit Mike, ihrem Anwalt, sprechen würde.

    Nach dem Treffen eilte Harper aus dem Konferenzraum und holte Dante im Labor ab. Sie wollte jetzt nur noch nach Hause und das heiße Bad nehmen, das er ihr versprochen hatte.

    Nach dem Bad und dem Essen ging es ihr schon wieder viel besser. Aber das Highlight dieses stressigen Tages war der Moment, als er ihre Hand nahm und sie ins Schlafzimmer führte. Dort zog er sie aus und küsste sie so zärtlich, dass sie um ein Haar geweint hätte.

    Wenig später lagen sie auf dem Bett, und er schloss sie fest in die Arme.

    Sein wunderbarer Körper … Harper konnte einfach nicht genug davon bekommen. Sie liebte es, ihn überall zu berühren, zu erforschen, neu kennenzulernen. Irgendwann kam dann der Moment, wo sie nicht mehr voneinander getrennt waren. Das liebte sie am meisten. Es war, als wäre er immer in ihr, als wäre er immer ein Teil von ihr gewesen. Während er den Gipfel der Ekstase mit ihr erklomm, sah sie ihm in die Augen. Die Liebe, die sie für ihn empfand, war so überwältigend, dass alles andere dagegen verblasste.

    Plötzlich musste sie wieder an das denken, was ihre Freundinnen zu ihr gesagt hatten. Konnte daran etwas Wahres sein? Hatten sie etwas erkannt, vor dem sie bisher die Augen verschlossen hatte?

    Dante küsste sie erneut und brachte sie mit seinen Berührungen zu einem Orgasmus, der Harper bis in die Grundfesten erschütterte. Kurz danach erreichte auch er den Höhepunkt. Sie war zutiefst berührt, mitzuerleben, wie er durch sie diesen erlösenden Ausdruck im Gesicht bekam.

    Vielleicht sollte sie endlich ehrlich zu sich sein und sich eingestehen, dass der Gedanke, er könnte sie verlassen, sie zum Weinen brachte. Bisher hatte sie dieses Gefühl immer ihren Hormonen zugeschrieben. Doch jetzt konnte sie sich der Wahrheit nicht länger verschließen.

    Ja, sie liebte Dante und hatte ihn immer geliebt. Sie hatte bisher nur zu viel Angst davor gehabt, zu ergründen, ob das freundschaftliche Gefühl für ihn dasselbe war wie Verliebtheit, deren Existenz sie immer geleugnet hatte.

    Harper war nur schwanger geworden, weil sie geglaubt hatte, dass ein Baby die Leere in ihrem Leben ausfüllen könnte, die sie immer verspürt und die ein Mann nie auszufüllen vermocht hatte. Dabei hatte sie nicht gemerkt, dass sie ihr Herz längst verschenkt hatte.

    Für jemanden, der so klug war wie sie, war das ganz schön dumm gewesen.

    Am liebsten hätte sie sich unter der Bettdecke versteckt und wäre unsichtbar geblieben.


10. KAPITEL

    Am nächsten Tag wurde Dante von einer SMS seines Managers überrascht. Jemand, der behauptete, sein leiblicher Vater zu sein, hatte über die sozialen Medien Kontakt mit ihm aufnehmen wollen. Dante hatte sich diese Nachrichten nie angesehen. Dafür beschäftigte er schließlich einen PR-Mann.

    Aber da das Ganze ohnehin absurd war, schrieb er nur zurück:

    Ich habe keinen leiblichen Vater.

    Es war bestimmt nur ein weiterer Betrüger, der versuchte, an sein Geld heranzukommen. Das war ihm schon häufiger passiert und stellte einen Aspekt seiner Berühmtheit dar, den er verabscheute. Die Leute haben wirklich Nerven, dachte er verärgert. Trotzdem gab es eine kleine Stimme in seinem Inneren, die sich fragte, ob es vielleicht doch stimmen könnte.

    Dante war irritiert und lief unruhig in Harpers Apartment auf und ab. Wo blieb sie nur?

    Gestern waren sie mit den Proben fertig geworden, und Harper war nach Washington geflogen, um sie Alex persönlich zu übergeben. Danach würde Alex’ Mann sie der Zulassungsbehörde präsentieren, und das wäre es dann. In drei Tagen würden für ihn die neuen Dreharbeiten zu Die Wissenschaft der Verführung beginnen, und dann würde seine Rolle in Harpers Leben wieder dieselbe wie früher sein. Sie wären wieder Freunde mit fünfzehnhundert Meilen Distanz zwischen sich, und in ein paar Wochen irgendwann würden sie einmal gemeinsam Mittagessen gehen, wenn er auf der Durchreise war. Vorausgesetzt, ihre Terminpläne ließen das zu.

    Aber Dante war nicht bereit, das, was in Dallas passiert war, zu beenden.

    Der Gedanke, nicht mehr im Labor zu arbeiten, war schon schlimm genug. Doch dass er Harper zurücklassen musste, schwanger und verängstigt, wunderschön und lustig und so unglaublich sexy … das brachte ihn um.

    Auch war er nicht gewillt, über die Gründe zu sprechen, warum er nach L. A. fliegen musste. Es war wichtig, dass er sich von Harper und dem Baby trennte, bevor noch etwas Schlimmes passierte.

    Weil er nicht anders konnte, zog er seine Brieftasche hervor und suchte darin nach dem Ultraschallbild, das er der Assistentin entlockt hatte, als Harper noch mit Dr. Dean sprach. Man konnte darauf nicht viel erkennen – außer einem Haufen Zellen und einem winzigen Herzen. Doch die Hälfte der DNS dieses kleinen Wesens stammte von einem Mann, der Dantes Verhältnis zur Chemie stark getrübt, wenn nicht gar zerstört hatte.

    Es war nicht schwierig, sich ein Szenario vorzustellen, in dem Harper ein Baby mit dunklem Haar und spanischen Gesichtszügen zur Welt brachte. Cardoza stammte aus einer angesehenen Familie, sonst hätte Harper ihn gar nicht ausgewählt.

    Eine leise innere Stimme hatte Dante bereits in der Arztpraxis gequält: Wenn Harper doch nur dich als Samenspender ausgewählt hätte!

    Warum hatte sie ihn eigentlich nicht gefragt? Denn wenn sie es getan und er Ja gesagt hätte, würde er sich jetzt nicht so fühlen, als würde seine Seele auseinandergerissen.

    Doch es war müßig, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Denn wenn sie ihn gefragt hätte, hätte er Nein gesagt. Entschieden Nein. Und zwar genau aus dem Grund, aus dem er es nicht schätzte, ohne seine Einwilligung in die Rolle „der männlichen Bezugsperson“ gedrängt zu werden.

    Babys waren Lichtjahre entfernt von seiner Erfahrungswelt. Er hatte kein Recht darauf, Vater zu sein. Menschen, die Kinder bekamen, konnten sich nie sicher sein, ob sie es nicht irgendwann bereuten. Und wenn ihnen das klar wurde, war es meist zu spät. Das Kind existierte, und es war viel zu einfach, es zu Pflegeeltern zu geben. Der Schmerz dieser Erfahrung würde nie verblassen, auch wenn Dante einen Weg finden würde, um für Harper und ihr Baby da zu sein. Das wurde ihm jetzt klar.

    Cardoza war nicht mehr der Hauptgrund dafür, warum er diese Aufgabe nicht erfüllen konnte. Vielleicht war sein alter Rivale auch nur ein Vorwand für ihn gewesen, damit er nicht an dem wahren Grund rühren musste – er konnte seine traurige Kindheit einfach nicht überwinden.

    Harper und ihrem Baby hatte er nichts zu bieten. Er konnte kein Rollenvorbild für das Kind sein. Was würde geschehen, wenn er es versuchen und es dann komplett vermasseln würde? Er würde das Leben eines Menschen zerstören.

    Je länger Dante auf das Bild starrte, desto aufgewühlter wurde er. Das Ganze war ein einziges Dilemma. Er konnte nicht bleiben, aber er wollte auch nicht zurück nach Hollywood.

    Vielleicht gab es ja noch eine dritte Option. Wozu hatte er ein dickes Bankkonto, wenn er damit nicht alles kaufen konnte, was er wollte? Es war noch nicht so lange her, da hätte er seinen linken Arm hergegeben, um einen Investor zu finden, der bereit war, Geld in sein Labor zu stecken.

    Noch bevor er es sich anders überlegen konnte, setzte er sich vor seinen Laptop und befragte zwei Stunden lang jeden, den er kannte und der privates Geld für Projekte brauchte.

    Innerhalb von dreißig Minuten erschienen vier unterschiedliche Antworten auf sein Angebot in seinem Postfach. Dann setzte er sich ans Telefon und sprach mit mehreren wichtigen Leuten aus seinem Fachgebiet, die er in den letzten Jahren nicht mehr kontaktiert hatte. Voller Freude stellte er fest, dass die wissenschaftliche Community ihn noch nicht ausgestoßen hatte und dass es dort draußen mehrere Labore gab, die an aufsehenerregenden Projekten arbeiteten und denen es nur an Geld fehlte.

    Bei seinem dritten Anruf sprach er mit Val Gochnauer, einem Kollegen, mit dem er während seiner Dissertation gearbeitet hatte. Val hatte in der Schweiz eine Denkfabrik, einen sogenannten Thinktank, gegründet und benötigte dafür dringend Geld, denn sonst würde er das Projekt in dreißig Tagen beenden müssen.

    Das Gespräch war noch in vollem Gange, als der Schlüssel in der Tür herumgedreht wurde und Harper das Apartment betrat. Vals Projekt war genau das, wonach Dante gesucht hatte. Allerdings würde er in die Schweiz fliegen müssen, um nähere Einzelheiten zu erfahren. Und zwar noch heute. Am Montag musste er wieder vor der Kamera stehen, das Timing war also perfekt.

    Bis auf den Teil, Harper mitteilen zu müssen, dass er sie verlassen würde. Bei diesem Gedanken spürte er ein schmerzhaftes Ziehen in der Brust. Wie sollte er ein solches Gespräch überstehen?

    Doch als sie ihren Koffer absetzte und sich in seine Arme stürzte, warf ihn ihr Pfirsichduft fast um. Statt sie wegzustoßen, wie er es eigentlich hätte tun müssen, schloss er sie in die Arme und atmete tief ihren Duft ein. Vielleicht würde es das letzte Mal sein.

    Wenn er Vals Labor wirklich finanziell unterstützen wollte, würde er wahrscheinlich seine gesamte Freizeit in der Schweiz verbringen müssen. Die Situation war für ihn wie maßgeschneidert. Denn wenn er auf einem anderen Kontinent war, konnte er schlecht kurz mal nach Dallas fliegen, um das Wochenende in Harpers Bett zu verbringen.

    „Ich hatte dich noch nicht so früh erwartet, sonst hätte ich dich natürlich abgeholt“, sagte er mit rauer Stimme. „Ich dachte, dein Rückflug wäre erst heute Abend. Wolltest du nicht mit Alex und ihrem Mann abends essen gehen?“

    Harper nickte und lehnte sich ein wenig zurück, damit er sie anschauen konnte. „Eigentlich ja, aber bei Phillip ist etwas dazwischengekommen. Als Senator hat er natürlich immer eine Menge zu tun. Ich weiß wirklich nicht, wie Alex das hinkriegt.“

    Gut. Und auch wieder nicht so gut. Es wäre einfacher gewesen, wenn er bei ihrer Rückkehr schon weg gewesen wäre. Doch Dante war schließlich kein Feigling. Jetzt konnte er endlich reinen Tisch machen und ihr mitteilen, dass er während der Schwangerschaft und Geburt nicht an ihrer Seite sein konnte. „Schön. Ich habe dich vermisst.“

    Eigentlich hatte er ja etwas ganz anderes sagen wollen.

    „Ich habe dich auch vermisst.“ Sie lächelte, und es traf ihn mitten ins Herz.

    Denn jetzt kam der schwierige Teil.

    Gott, er wollte sie wirklich nicht enttäuschen. Aber was sollte er machen? Irgendwie komisch – zuerst hatte sie sich mit aller Macht gegen seine Verführungskünste gesperrt, weil sie ihre Freundschaft nicht gefährden wollte. Und er war derjenige gewesen, der sie davon hatte überzeugen wollen, dass das nie geschehen würde, weil sie viel zu wichtig für ihn war.

    Jemand mit so vielen akademischen Abschlüssen wie er hätte eigentlich voraussehen sollen, wie das Ergebnis ausfallen würde. Aber wie hätte er wissen können, dass er sich von ihr würde trennen müssen, gerade weil sie ihm so sehr am Herzen lag? Denn es war viel besser für sie beide, wenn er sich von ihr entfernte, wie es häufig zwischen Freunden geschah.

    „Ich muss dir etwas sagen“, stieß er hervor und löste sich von ihr.

    „Ist ja komisch“, gab sie zurück. „Denn ich muss dir auch etwas sagen. Auf dem Rückflug habe ich lange über uns nachgedacht und …“

    „Über uns? Gibt es denn ein uns?“

    Harper stutzte und ließ sich auf dem Sofa nieder. Dann sah sie ihn scharf an. „Natürlich gibt es das. Wir sind schließlich Freunde.“

    So hatte er es nicht gemeint. „Klar. Und wir werden immer Freunde bleiben. Deshalb muss ich dir auch etwas Wichtiges sagen. Ich … ich reise ab.“

    Sie runzelte die Stirn. „Ja, ich weiß. Am Sonntag. Darüber wollte ich auch mit dir sprechen. Ich habe nämlich in zwei Wochen einen neuen Arzttermin, und ich habe gehofft, du könntest vielleicht …“

    „Heute. In ein paar Stunden.“ Er schloss die Augen, als ihm die Bedeutung seiner Aussage klar wurde. Harper hatte ihn bitten wollen, bei den Arztbesuchen ihre Hand zu halten, wahrscheinlich während der gesamten Schwangerschaft. Und er hatte Nein sagen müssen. „Ich fliege in die Schweiz. Dort gibt es für mich eine großartige Möglichkeit, wieder im Labor zu arbeiten. Deshalb werde ich meine Zeit zwischen L. A. und Zürich aufteilen, zumindest für eine Weile. Ich glaube nicht, dass ich es schaffe, zu deinem Termin wieder rechtzeitig in Dallas zu sein.“

    Harpers Blick wurde unsicher. „Wovon sprichst du überhaupt? Ich wusste gar nicht, dass du nach einem Labor gesucht hast. Was ist denn mit deiner Fernsehsendung?“

    „Ich kann beides machen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Es gibt einen Direktflug von Zürich nach L. A., das ist also recht bequem. Nur leider werde ich nicht die Zeit haben, oft hierher zu kommen. Tut mir wirklich leid.“

    Sie runzelte die Stirn. „Dante, was, zum Teufel, ist nur mit dir los? Du hast mir doch versprochen, während meiner Schwangerschaft für mich da zu sein. Hättest du nicht einfach Nein zu dieser Geschichte in der Schweiz sagen können?“

    Dies war der Moment, wo er ihr das Messer ins Herz stoßen musste. Denn offensichtlich verstand sie die brutale Wahrheit nicht. „Ich wollte schon länger wieder im Labor arbeiten, und die Entwicklung deiner Proben hat mich in diesem Entschluss bestärkt. Zu der Geschichte in der Schweiz kann ich nicht Nein sagen, weil ich sie selbst initiiert habe. Es ist mein Deal.“

    Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. „Du hast das angeleiert? Bitte hilf mir, das zu verstehen. Ich will deine Karriere natürlich unterstützen, aber … das kommt so plötzlich. Was ist denn mit uns?“

    „Es gibt kein uns, Harper, genau das ist doch der Punkt“, erwiderte er, und seine Stimme klang ein bisschen schroffer als beabsichtigt. „Ich weiß, du hast von mir erwartet, dass ich während der Schwangerschaft bei dir bin, aber das ist … also, es funktioniert einfach nicht.“

    Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. „Und später? Willst du dann auch nicht hier sein? Nach der Geburt, meine ich? Ist diese Sache mit der Schweiz eine längerfristige Angelegenheit?“

    „Ich fürchte, ja.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und merkte, wie unwohl er sich fühlte, so als müsste er sich gleich übergeben.

    „Und was ist, wenn es zwischen uns anders wäre?“, flüsterte sie. „Wenn wir ein Paar wären?“

    „Wir sind aber kein Paar. Und das willst du doch auch gar nicht, oder?“

    Wie dumm von ihm! Als ob die Antwort irgendeinen Unterschied machen würde.

    Aber Harper sah auf, und sie hatte Tränen in den Augen. „Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“

    Oh, mein Gott! Jetzt wurde Dante schwindelig, alles verschwamm vor seinen Augen. Nie im Leben hätte er gedacht, diese Worte aus ihrem Mund zu hören. Worte, die eigentlich alles hätten besser machen sollen, es aber nicht taten. Es war so viel schlimmer. Jetzt musste er ihrer beider Herzen brechen. Sie wegstoßen, ihr wehtun, und zwar so radikal, dass sie keinerlei Hoffnung mehr haben würde, dass ihr Bekenntnis auch nur das Geringste ändern würde.

    Welche Ironie des Schicksals! Endlich hatte Harper verstanden, was er schon lange wusste – sie waren füreinander geschaffen.

    Bis auf den Teil, wo sie nicht zusammen sein konnten.

    Ehrlicher hätte Harper nicht sein können. Doch auf ihr Geständnis hin, dass sie sich in ihn verliebt hatte, hatte Dante sich nur auf den Stuhl fallen lassen und das Gesicht in den Händen verborgen.

    „Hast du gehört, was ich gesagt habe?“, fragte sie leise.

    Ihre Beichte war ein großes Eingeständnis gewesen. Eins, das ihr nicht leicht über die Lippen gekommen war und das sie nur deshalb gemacht hatte, weil sie das Gefühl gehabt hatte, dass ihre Welt im Begriff war zu zerbrechen.

    „Doch, natürlich habe ich das gehört“, erwiderte er. „Aber vielleicht hast du dir selbst nicht richtig zugehört. Du glaubst, du hast dich in mich verliebt? Wirklich? Zu wie viel Prozent? Zwanzig, fünfzig, fünfundsiebzig? Und soll ich vielleicht so lange hier rumhängen, bis du dir sicher bist? Soll ich die Finger kreuzen, bis es neunzig sind?“

    „Keine Ahnung.“ Stumm starrte Harper ihn an. Er war wütend. Auf sie. Weil sie etwas so Mutiges wie Ich liebe dich gesagt hatte. „Ich versuche doch nur …“

    „Damit kannst du aufhören. Es ist egal, denn ich glaube dir sowieso nicht.“

    „Du glaubst …?“ Ihre Stimme brach. Nannte er sie jetzt etwa eine Lügnerin? „Denkst du vielleicht, so etwas sage ich leichthin? Wie kannst du es wagen, meine Worte anzuzweifeln?“

    Er erhob sich und sah sie finster an. „Ich bitte dich, Harper. Reiz mich jetzt nicht!“

    „Ich soll dich nicht reizen?“ Ihr irisches Blut kam in Wallung, sie geriet außer sich. „Ich bin vor drei Stunden nach Hause geflogen und sofort hierhergekommen. Weil ich dich sehen wollte. Um dir zu sagen, wie toll alles zwischen uns ist. Dass es das Beste überhaupt war, mit dir ins Bett zu gehen. Und jetzt bist du wütend auf mich? Bitte, sag mir mal, womit ich dich reize!“

    Plötzlich verließen Dante sämtliche Kräfte. „Ich bin … keine Ahnung. Ich weiß nicht, was ich bin.“

    Harper atmete tief ein. „Du bist mein Freund und wirst es immer sein. Dass ich mich in dich verliebt habe, wird daran nichts ändern. Im Gegenteil, unsere Beziehung wird dadurch sogar noch tiefer, so dachte ich jedenfalls. Und ich kann einfach nicht verstehen, warum das im Laufe eines einzigen Nachmittags zerbrochen sein soll.“

    Verzweifelt schüttelte er den Kopf. „So war es doch gar nicht. Unsere Freundschaft ist in dem Moment zerbrochen, als du mir gesagt hast, dass du schwanger bist. Ich habe es versucht, Harper. Aber ich kann nicht das männliche Vorbild für dein Baby sein.“

    Sie hörte ihm erschüttert zu und konnte es nicht fassen. Seit sie nach Los Angeles gekommen war, hatte sich für ihn alles verändert? Nicht nur, dass er ihre Liebe zurückgewiesen hatte – er wollte auch nichts mit ihrer Schwangerschaft zu tun haben? Warum war er dann mit ihr ins Bett gegangen? Nur wegen Sex? Nein, etwas so Ungeheuerliches konnte sie einfach nicht glauben.

    „Heißt das, du hast mir die ganze Zeit etwas vorgespielt?“, fragte sie tonlos.

    „Nein, ich habe es wirklich versucht. Aber es funktioniert nun mal nicht. Vor allem nicht wegen des Vaters, den du dir für dein Baby ausgesucht hast.“

    Ach, darum ging es hier also? Um männliche Rivalität? Das war wirklich das Allerletzte. „Das ist echt erbärmlich, Dante. Du verhältst dich also nur deshalb so mies, weil du nicht über die Tatsache hinwegkommst, dass dir vor hundert Jahren jemand einen Preis weggeschnappt hat?“

    Harper merkte im selben Augenblick, dass sie zu weit gegangen war.

    Aber sie war so schrecklich enttäuscht von Dante. Er war schließlich immer ihr Fels in der Brandung gewesen. Mit ihm an ihrer Seite konnte sie alles meistern, was das Schicksal ihr in den Weg stellte. Doch all dies war mit ein paar Worten zunichtegemacht worden.

    Er stand da, die Hände zu Fäusten geballt. Sein Blick machte ihr Angst.

    „Ich kann einfach nicht“, stieß er schließlich hervor. „Dabei habe ich es nach Kräften versucht. Siehst du das denn gar nicht? Ich sage dir das nicht, weil es mich froh macht. Es bringt mich um. Und ich hätte es ja noch weiter versucht, aber …“ Seine Stimme brach – ebenso wie ihr Herz. Wie gern wäre sie zu ihm gegangen und hätte ihn umarmt. Selbst jetzt noch, nach allem, was er gesagt hatte. Aber sie hatte nicht den Eindruck, dass er das zulassen würde.

    Ermattet ließ sie sich wieder auf die Couch fallen. „Das war’s dann also: Du bist hier fertig. Mit mir, mit uns. Und auch mit unserer Freundschaft, nehme ich an.“

    „Nicht, weil ich das will“, erwiderte er. „Sondern weil es der einzige Weg ist. Ich habe mich bewusst für die Schweiz entschieden, damit es keine Missverständnisse gibt.“

    Das war so unfair! „Aber ich habe doch gar nicht gewusst, dass ich mich in dich verlieben würde, als ich dich gebeten habe, meinem Baby ein Vater zu sein. Zählt das denn gar nicht?“

    Für einen Moment schloss er die Augen. Dann sah er sie wieder an. Sie kannte seine Antwort, noch bevor er sie aussprach. „Wie man sich bettet, so liegt man eben manchmal. Egal, wie einsam und kalt es dort ist.“

    Damit drehte er sich um und verließ ihr Apartment. Verließ den Ort, wo er sie in die körperliche Liebe eingeführt hatte. Um ihr zu zeigen, wie sich ein gebrochenes Herz anfühlte.


11. KAPITEL

    In der Schweiz wurden Dantes Erwartungen vollkommen erfüllt. Das Labor entsprach genau seinen Vorstellungen. Darüber hinaus war er Tausende von Meilen von Harper und ihrem Baby entfernt und an ein Projekt gebunden, das ihn bestimmt viele Jahre beschäftigen würde.

    Val war ein großartiger Kollege, der Dantes Investition wirklich verdient hatte. Das ganze Team hatte ihn mit offenen Armen empfangen, und das nicht nur wegen seines Scheckbuchs. Niemand hatte seine fachliche Qualifikation angezweifelt. Selbst das Wetter war ähnlich wie in L. A., sodass er sich in Zürich gleich sehr wohlgefühlt hatte.

    Und das Beste von allem war, dass die Produzenten von Die Wissenschaft der Verführung sofort begeistert zugestimmt hatten, als er ihnen vorgeschlagen hatte, ein paar Episoden in Europa zu drehen.

    Doch während er nach außen hin so begeistert wirkte, hatte er selbst den Eindruck, allen nur etwas vorzuspielen. Niemand wusste etwas davon, dass auch sein Herz gebrochen war, als er Harpers Tränen im Moment des Abschieds gesehen hatte.

    Sich von ihr zu trennen war das Schwerste gewesen, das er je getan hatte. Und die Szene hörte nicht auf, ihn zu verfolgen – nachts im Bett, unter der Dusche und auch bei der Arbeit. Er wusste, dass er so viel mehr verloren hatte als nur die Frau, mit der er geschlafen hatte.

    Zehnmal am Tag streckte er die Hand nach seinem Handy aus, um ihr eine SMS zu schicken. Aber letztlich hatte er nie den Mut dazu.

    Doch er merkte, dass ihm ein Leben ohne sie schwerfiel.

    Nachdem er seit zwei Wochen wieder in L. A. war, um die aktuelle Folge seiner Serie zu drehen, hatte Dante das ganze Wochenende frei, um zu packen und um Mrs. Ortiz letzte Anweisungen zu geben. Die nächste Folge würde in Zürich gedreht werden, unweit der Stelle, an der sich der Thinktank befand. Ab Montag würde er dann dort wohnen. Mindestens für die nächsten sechs Monate, vielleicht auch länger.

    Bis dahin würde Harper im letzten Trimester ihrer Schwangerschaft sein. Dante war froh, dass er dann nicht in den Staaten sein würde. Denn er kannte sich – bestimmt wäre er nach Dallas geflogen, um sie zu sehen und zu erfahren, wie es ihr und dem Baby ging. Alles Dinge, von denen er nie geglaubt hätte, dass er sie miterleben würde, bis er von sich aus das Recht dazu abgegeben hatte.

    Noch während er mit seiner Haushälterin sprach, klingelte plötzlich das Telefon.

    Es war Howie, sein Manager. Schon wieder. Er hatte ihn die ganze Woche lang bearbeitet, doch den Mann zu kontaktieren, der behauptete, sein leiblicher Vater zu sein. „Was ist denn jetzt schon wieder?“

    „Es geht um diesen Typ, Edgar Gates“, meinte Howie. „Er ist nach L. A. geflogen, um dich zu sehen. Ich weiß, du willst nichts davon hören. Aber meiner Meinung nach solltest du dich mit ihm treffen, bevor du wieder zurück in die Schweiz fliegst.“

    Am liebsten hätte Dante abgelehnt, denn das Ganze ging ihm gewaltig auf die Nerven. Doch plötzlich war er neugierig darauf, den Mann zu sehen, der für seine unglückliche Kindheit verantwortlich war.

    „Na gut, ich werde mit ihm reden. Sag ihm, er soll mich bei Tango’s am Santa Monica Boulevard treffen.“

    Stirnrunzelnd legte er auf. Vielleicht war das ja ein Fehler gewesen. Das populäre Restaurant lag mitten in Hollywood, es würde dort von Presseleuten bestimmt nur so wimmeln. Wahrscheinlich erschien morgen in allen Zeitungen ein Foto von ihm und seinem vermeintlichen Erzeuger.

    Aber jetzt war es zu spät. Kurz dachte er daran, dass er jetzt gern Harper angerufen hätte, um ihr die Geschichte zu erzählen. Aber er hatte die Freundschaft zu ihr beendet. Zu ihrem eigenen Wohl und zu dem des Babys.

    Dante war zehn Minuten zu früh am vereinbarten Treffpunkt, weil er gern vorbereitet war. Als dann ein dunkelhaariger Mann mit wettergegerbten Zügen das Restaurant betrat, wusste er sofort Bescheid. Nicht weil er ihn schon einmal getroffen hatte. Sondern weil er seine Züge, seine ganze Körperhaltung wiedererkannte. Auch der Blick, mit dem er sich suchend im Raum umsah, traf ihn mitten ins Herz.

    Edgar Gates. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass dieser Mann sein Vater war. Dafür brauchte Dante keinen DNA-Test zu machen. Aber er stand nicht auf, als sein Erzeuger auf ihn zukam, und gab ihm auch nicht die Hand.

    „Danke fürs Kommen“, sagte er höflich. Denn er hatte Manieren, die er sich selbst beigebracht hatte.

    „Du siehst aus wie im Fernsehen“, erklärte Edgar Gates und sah ihn an, als wäre er ein Geist. „Ich schaue mir jede deiner Sendungen an. Dabei fällt mir immer auf, wie sehr du deiner Mutter ähnelst.“

    Dante merkte plötzlich, wie ihm flau wurde. Allein diese Stimme zu hören verursachte ihm Übelkeit. Jahre der Wut, des Hasses und der Enttäuschung stürmten plötzlich auf ihn ein und schnürten ihm die Kehle zu. Aber was hatte er denn erwartet?

    Innerlich hatte er gehofft, dass es sich um einen Betrüger handeln würde. Doch das schien nicht der Fall zu sein.

    Er zwang sich, auf den Stuhl gegenüber zu zeigen. „Setz dich! Die Zeit, dich als Glucke aufzuspielen, ist ja wohl schon lange vorbei.“

    „Du bist sehr erfolgreich.“ Edgar Gates ließ sich auf den Stuhl fallen und sah Dante forschend an. „Darauf wäre ich gern stolz.“

    „Aber das kannst du nicht sein“, erwiderte er bitter. „Denn du hast nichts, aber auch gar nichts dazu beigetragen. Was willst du von mir? Ich gebe dir fünf Minuten, dann bin ich weg.“

    Erfolg. Was bedeutete das in der Welt von Edgar Gates? Geld? Ruhm? Den Nobelpreis? Eine Frau zu lieben und eine Familie mit ihr zu gründen?

    Edgar nickte und wrang die Hände. „Ich habe ein paar gesundheitliche Probleme …“

    „Und du willst Geld“, ergänzte Dante grimmig. „Wie viel? Ich schreibe dir einen Scheck, und danach vergisst du meinen Namen, okay?“

    Dieser Teil war leicht. Bestimmt würde sein sogenannter Vater genau das tun, wenn er aus der Tür marschierte. Aber er selbst würde nachts wach liegen und darüber nachdenken, warum ihn damals niemand geliebt hatte.

    „Nein.“ Edgars Lippen zitterten, sein Gesicht wurde aschfahl. „Ich wünschte, es wäre so einfach. Du musst verstehen, ich bin nur hier, weil ich völlig verzweifelt bin. Ich habe nicht das Recht, hier zu sein und irgendetwas von dir zu verlangen.“

    „Das sehe ich ganz genauso. Warum bist du also hier?“ Dante merkte plötzlich, dass seine Arme leicht zu zittern begonnen hatten. Er verschränkte sie vor der Brust und ballte die Hände zu Fäusten, bis er sich einigermaßen unter Kontrolle hatte.

    „Ich brauche eine Niere. Oder ich werde sterben. Und zwar schon sehr bald.“

    „Das ist ja nicht zu fassen! Einem sterbenden Mann fällt ein, dass er noch irgendwo einen Sohn hat, den er wie den letzten Dreck behandelt hat. Das Ganze ist schließlich schon über dreißig Jahre her. Aber was ist schon dabei, einem Blutsverwandten eine Niere zu spenden, nicht wahr?“

    Edgar zuckte angesichts dieser harten Worten nicht zusammen, sondern schien sie erwartet zu haben. Das brachte ihm aber keinerlei Respekt von Dante ein. „War das so? Hat deine Mutter dich in eine Pflegefamilie gegeben?“

    „Das weißt du nicht?“ Ungläubig sah Dante ihn an. „Mein Sozialarbeiter hat mir erzählt, der Grund dafür war, dass du abgehauen bist und sie es nicht ertragen konnte, alleinerziehende Mutter zu sein. Ja, ich habe dieses beschissene System durchlaufen, bis ich achtzehn war.“

    Warum sprach er überhaupt darüber? Die Vergangenheit ließ sich schließlich nicht ungeschehen machen. Es gab überhaupt keinen Grund, immer noch hier herumzusitzen. Entschlossen stand Dante auf. Edgar sah ihn an und hob die Hand, um ihn aufzuhalten. Eigentlich hätte es nicht funktionieren sollen. Aber er hielt trotzdem inne.

    „Das stimmt.“ Edgar sah ihn bekümmert an. „Ich habe mich dir und deiner Mutter gegenüber nicht richtig verhalten. Hab mich aus dem Staub gemacht. Dein Dad zu sein hat mich nicht interessiert, aber mit dir hatte das nichts zu tun. Es war allein mein Entschluss. Und ich habe dafür gezahlt, immer und immer wieder.“

    „Ach ja? Wirklich? Deine Vorstellung davon, wie du diese Schuld abtragen kannst, und meine gehen weit auseinander.“ Dantes Magen zog sich zusammen. „Du hattest also kein Interesse daran, mein Dad zu sein, hm? Weißt du was? So funktioniert das nicht. Du kannst dich nicht entscheiden, ob du Vater sein willst oder nicht, wenn das Kind schon da ist. Du bist ein Mann und stellst dich der Sache.“

    Genau darum ging es. Das hatte er seit Jahren gedacht. Und jetzt konnte er es endlich dem Menschen sagen, der diese Worte hören musste. Für Dante war es eine große Erleichterung.

    Ein Gefühl der Ruhe überkam ihn, und er setzte sich wieder hin. „Also, hör zu. Meine Nieren sind mir sehr wichtig, und ich habe keine übrig für den Mann, der zur Hälfte dafür verantwortlich ist, dass ich kein Zuhause hatte.“

    Und das hatte er immer noch nicht. Seine spanische Hacienda in den Hollywood Hills konnte er ohne Probleme hinter sich lassen.

    Harper hingegen hatte er nicht so leicht verlassen können. Denn sie war sein Zuhause.

    Plötzlich hatte er Kopfschmerzen. Er starrte den Mann an, der ihn zwar gezeugt, aber nichts mit dem Menschen zu tun hatte, der er geworden war. Seinen Erfolg hatte er allein sich selbst zu verdanken. Er hatte Entscheidungen treffen und irgendwann erkennen müssen, dass seine schwierige Kindheit die Motivation für seine enormen Leistungen gewesen war. Vielleicht der einzige Grund, warum er es geschafft hatte.

    Aber er hatte nicht gewusst, wie er Harper lieben und ihrem Kind ein Vater sein konnte. Nicht wegen Cardoza, darüber war er längst hinweg. Sondern weil er aufgrund seiner Herkunft nicht glaubte, die Rolle ausfüllen zu können, die sie ihm zugedacht hatte.

    Auch das war seine Entscheidung gewesen. Er hatte seinem Stolz und seiner Angst vor dem Unbekannten den Vorzug gegeben, anstatt die Vergangenheit hinter sich zu lassen.

    Edgar nickte tonlos und stand auf. „Ich musste es wenigstens versuchen. Danke für deine Zeit. Du wirst nie wieder von mir hören.“

    Ungläubig starrte Dante ihn an. „Das war’s schon? Du kommst den ganzen Weg hierher, ich sage Nein, und jetzt willst du gehen?“

    „Ich erwarte nichts von dir. Und ich habe auch nichts anderes verdient. Aber meine Angst vor dem Tod ist so groß, dass es einen Versuch wert war.“

    Dieser Mann war ein Feigling. Durch und durch. Es war das Einzige, was sie gemein hatten, wie Dante plötzlich schockiert erkannte. Denn eigentlich hatte er sich bisher nicht für feige gehalten.

    Aber wie anders könnte man einen Mann nennen, der eine schwangere Frau im Stich ließ und sie zwang, eine alleinerziehende Mutter zu sein? Der Unterschied zwischen Edgars und seiner Situation war gar nicht so groß, wie er noch vor fünf Minuten behauptet hätte. Und was er, Dante, getan hatte, war vielleicht sogar noch ein bisschen schlimmer … denn er hatte es seiner besten Freundin angetan. Einer Frau, die er mehr als irgendjemand anderen liebte. Eine Frau, die nur ihn hatte, auf den sie sich stützen konnte.

    Wollte er die Angst wirklich dem Glück vorziehen?

    Vielleicht sollte er seinen eigenen Rat beherzigen und endlich wie ein Mann handeln.

    Na gut, ihr Kind war rein biologisch gesehen nicht von ihm. Aber wenn er sich dazu entschied, die Vaterrolle zu übernehmen, wäre alles andere nebensächlich. Wen kümmerte es denn schon, dass das Baby Cardozas DNA hatte? Edgar und er hatten schließlich auch nichts gemeinsam, obwohl sie dieselben Gene besaßen.

    Und eins stand fest – er, Dr. Dante Gates, war kein Feigling.

    Harper empfand es als eine weitere Ironie des Schicksals, dass sie nicht ins Labor von Fyra gehen konnte, den Ort, den sie mit aufgebaut hatte und der auch ihr Zufluchtsort war. Sie brachte es nicht fertig, durch die Tür zu treten.

    Es gab dort zu viele Erinnerungen. Zu viele Assoziationen.

    Die Chemie und Dante hatten sich an einem Punkt vereint, an dem sie das eine nicht mehr von dem anderen trennen konnte. Ihr Körper sehnte sich genauso sehr nach seiner Berührung wie ihre Seele nach seiner Stimme. Bis jetzt hatten sie sich immer nach ein paar Tagen angerufen.

    Doch nun vermisste sie ihn so sehr, wie sie noch nie jemanden vermisst hatte.

    Am Tag nachdem er sie verlassen hatte, hatte die Morgenübelkeit angefangen. Die Kekse und das Gingerale, das Alex ihr empfohlen hatte, standen unberührt auf ihrem Schreibtisch. Leider konnte Alex ihr nicht helfen, denn der Arzt hatte ihr Bettruhe verordnet. Sie hatte einen sechsmonatigen Mutterschaftsurlaub beantragt. Und das bedeutete, sie würde nicht für sie da sein.

    Es war nicht so, als hätte Harper jemanden gebraucht, der von morgens bis abends zu ihrer Verfügung stand. Schließlich hatte sie gelernt, für sich selbst zu sorgen, und kam ganz gut allein zurecht. Aber es war die emotionale Unterstützung, die ihr fehlte. Sie hätte sich ausgedehnte Mittagessen mit ihnen oder Shoppingtouren für Babysachen gewünscht. Sie wollte in den inneren Zirkel der Mütter aufgenommen werden.

    Aber Cass verbrachte immer mehr Zeit in Austin und hatte sogar schon mit Maklern wegen Gebäuden in der Nähe von Mount Rock gesprochen. Natürlich würden die vier Gründerinnen die Entscheidungen gemeinsam treffen. Aber alle wussten, dass Cass hoffte, das Hauptquartier von Fyra nach Austin verlegen zu können, bevor ihr und Gages’ Baby zur Welt kam. Harper hatte keine besonders starke Bindung zu Dallas, und Austin war näher an ihren Eltern. Das war allerdings nebensächlich, denn sie waren als Familie nie sehr eng gewesen.

    In einer solchen Stimmung hätte sie früher bestimmt Dante angerufen und ihm gestanden, wie einsam sie sich fühlte. Er würde ihr einen Witz erzählen und ihr versichern, dass sie sich immer auf ihn verlassen könnte. Mehr Ermutigung brauchte es nicht, um sie zum Lächeln zu bringen.

    Doch jetzt konnte sie nichts mehr erheitern. Düster und niedergeschlagen saß Harper in ihrem Büro und klickte sich ohne jede Begeisterung durch eine Anzahl von E-Mails. Bis jetzt hatten sie noch nichts von der Zulassungsbehörde gehört, und ihre Freude darüber, im Labor etwas Neues geschaffen zu haben, hatte sich inzwischen in Luft aufgelöst.

    Das neue Leben, das in ihrem Bauch heranwuchs, reichte ihr schon, herzlichen Dank.

    Allerdings munterte sie dieser Gedanke ein wenig auf. Es war gar nicht so wichtig, dass ihre Freunde nicht da waren. Dieses Baby würde ihre Familie sein. Immer. Es würde ganz allein ihr gehören und sie nicht wegen irgendwelcher Beziehungen oder Jobs verlassen.

    Kein Grund zum Heulen. Die Schwangerschaft hatte sie wirklich an ihre Grenzen gebracht. Doch vielleicht machte sie ihr nur noch bewusster, wie schlimm es war, ihren besten Freund verloren zu haben. Es ließ sich nicht leugnen, dass sie zwar einen großartigen analytischen Verstand hatte, aber keinerlei Zugang zu ihren eigenen Emotionen.

    Sie schniefte in ein Taschentuch. Als sie hochblickte, stand plötzlich der Mann in der Tür, den sie am wenigsten erwartet hatte wiederzusehen.

    „Dante.“

    Allein seinen Namen auszusprechen tat schon weh. Ihre Stimme war ganz heiser von der Morgenübelkeit und den nächtlichen Weinanfällen, die manchmal bis drei Uhr nachts andauerten. Sie blinzelte, aber er stand immer noch da und sah sie durch seine Brillengläser an. Seine Augen wirkten warm und zärtlich. Vollkommen anders als beim letzten Mal.

    „Kann ich reinkommen?“, fragte er. Als sie nickte, trat er ins Büro, machte die Tür hinter sich zu und lehnte sich dagegen.

    Begierig registrierte sie jedes kleine Detail seiner Erscheinung. Er hatte ein paar neue Falten um Mund und Augen bekommen. Kam das vom Jetlag? Oder ging es ihm auch schlecht? Konnte er nicht schlafen oder nicht funktionieren ohne einen Anker in seinem Leben?

    „Überall hätte ich dich vermutet, aber nicht in Dallas“, sagte sie und klang nicht einmal bitter.

    Er nickte. Plötzlich fiel ihr auf, dass er dringend zum Friseur musste. Aber dafür hatte er wahrscheinlich keine Zeit. „Ich habe mein Haus in L. A. verkauft.“

    Entgeistert sah sie ihn an. „Was? Warum denn? Läuft deine Show nicht mehr?“

    „Doch, aber wir drehen jetzt in Zürich.“ Er verschränkte die Arme und betrachtete sie von Kopf bis Fuß. „Wie geht’s dir? Was macht das Baby?“

    Harper lachte, aber es klang nicht besonders amüsiert. „Es ist immer noch in mir und hat immer noch keinen akzeptablen Vater.“

    „Was wäre, wenn es doch einen gäbe?“, erwiderte er. „Was geschieht, wenn ich dir sage, dass ich sein Vater sein möchte?“

    Die Worte hingen in der Luft, gefüllt mit einem Versprechen, das außer Reichweite schien.

    „Wovon redest du? Ich weiß, du bist ein großartiger Wissenschaftler. Aber die Genersatztherapie steckt noch in den Kinderschuhen. Tomas Cardoza wird immer ein Teil meines Babys sein.“

    Und das war auch in Ordnung so, denn sie liebte das ungeborene Leben in ihr, wie es war. Nein, dies war ihre Entscheidung, mit der alle leben mussten, auch Dante. Egal, wie schwer es für sie war, ihn wiederzusehen.

    Er schüttelte den Kopf. „Darum geht es doch gar nicht. Ich will die Situation überhaupt nicht ändern. Ich will sie annehmen.“

    Überrascht begegnete sie seinem Blick und hielt die Luft an. Irgendetwas hatte sich verändert. Anfangs, als er in der Tür stand, hatte sie das Gefühl gehabt, als würde er den ganzen Sauerstoff im Raum für sich beanspruchen.

    „Sie annehmen?“ Konnte es sein, dass er … Hatte er vielleicht noch einmal über alles nachgedacht und wollte ihr jetzt sagen, dass er es sich anders überlege hatte? Aber mit welchem Ergebnis? Wollte er wieder mit ihr befreundet sein? Oder ihr Liebhaber sein, bis er sich in die Schweiz verzog? „Wie denn?“

    Er durchquerte das Zimmer, ging um ihren Schreibtisch herum und blieb unschlüssig stehen, als ob er nicht sicher wäre, ob sie ihn willkommen heißen würde. Dabei konnte Harper es kaum erwarten, dass er sie in die Arme schloss.

    „Zu einhundert Prozent“, sagte er heiser. „Ich will dich. Das Baby. Uns. Die Liebe. Dieser Deal schließt alles mit ein – nur für den Fall, dass ich mich nicht klar genug ausgedrückt habe.“

    Wärme erfüllte sie und vertrieb die dunklen Schatten. Aber nicht ganz. Denn schließlich waren die Dinge nie so leicht, wie sie sich im ersten Moment anhörten. Harper war inzwischen vorsichtig geworden. „Du hast mich verlassen, Dante. Ich habe dir gesagt, dass ich dich liebe, und du wolltest es nicht hören. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie schwer es für mich war, das zu sagen. Ich habe es ja selbst nicht verstanden.“

    Dante zuckte bei diesen Worten nicht zusammen, und irgendwie durchbrach dies die Barriere zwischen ihnen. Er streckte die Hand aus, ergriff ihre und zog sie an seine Brust.

    „Ich dachte, ich würde das Richtige tun“, sagte er rau. „Für uns beide. Ich habe dir zwar versichert, es ginge um Cardoza, aber das stimmte nicht. Es ging um mein Scheitern, meine Unsicherheiten. Um meine Vergangenheit. Das Problem ist, ich habe auch keine Ahnung von der Liebe. Wie unschwer zu erkennen ist.“ Liebevoll sah er ihr in die Augen. „Darf ich dir das erklären?“

    Harper nickte, und er erzählte ihr von der Begegnung mit seinem leiblichen Vater, die so viel Zorn über seine Kindheit in ihm ausgelöst hatte. Ein bisschen darüber wusste Harper ja bereits, aber sie hätte nie gedacht, wie sehr ihn das Leben in Pflegefamilien belastet hatte. Plötzlich verstand sie seine Weigerung, sie während der Schwangerschaft zu begleiten, viel besser. Und ihr Herz schmerzte bei dem Gedanken an den kleinen Jungen, der nie geliebt worden war.

    Daher liebte sie den Mann, der er geworden war, nun auch doppelt so sehr.

    Dante beendete sein Geständnis. „Ich hätte bei dir bleiben und dir vorschlagen sollen, dass wir uns über unsere Gefühle austauschen. Stattdessen habe ich dich verlassen. Und dich alleingelassen. Weil ich solche Angst hatte, als Vater zu versagen. Das war feige von mir, und ich möchte mich bei dir dafür entschuldigen. Es tut mir wirklich leid, Harper!“ Er führte ihre Hand zu den Lippen und küsste sie.

    „Ich verzeihe dir.“ Harper war nicht nachtragend. „Aber ich verstehe es immer noch nicht. Warum bist du zurückgekommen? Wenn es so leicht war, das alles zu erkennen, warum bist du dann überhaupt gegangen?“

    Sein kurzes Lachen war alles andere als amüsiert. „Es war überhaupt nicht leicht. Ich habe nur verstanden, dass ich die Vergangenheit loslassen muss. Und dass du es wert bist. Ja, Vater zu werden macht mir Angst. Aber nicht mit dir zusammen zu sein ist sehr viel schlimmer. Ich habe es versucht, und es hat nicht funktioniert.“

    Damit hatte er sie endgültig überzeugt. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die ihre Wangen herunterkullerten. Zärtlich wischte Dante sie mit dem Daumen weg. „Für mich hat es auch nicht funktioniert“, bekannte sie. „Mir ist klar geworden, dass ich nicht gern allein schlafe. Das kommt davon, wenn man rumexperimentiert. Manchmal bekommt man Ergebnisse, mit denen man nicht gerechnet hat.“

    Stöhnend zog er sie an sich und schloss sie in die Arme. „Es war kein Witz, als ich gesagt habe, ich möchte die Situation annehmen. Ich habe vor, einen Großteil der nächsten sechs Monate mit dir im Bett zu verbringen. Denn wenn das Baby erst mal da ist, werden wir nicht so viel Zeit für uns haben.“

    „Oh, das klingt wunderbar.“ Harper seufzte und schmiegte sich an ihn.

    „Welcher Teil davon?“

    „Alles.“

    „Harper?“ Dante schob sie ein wenig weg und zwang sie, ihm in die Augen zu schauen. Der Blick seiner schokoladenbraunen Augen traf sie mitten ins Herz. „Ich liebe dich. Wahrscheinlich habe ich dich immer geliebt. Und ich weiß, dass ich es auch immer tun werde.“

    Sie wollte etwas entgegnen, doch er kam ihr zuvor. „Die einzige Frage, die ich jetzt noch habe, ist, ob du dir einen langfristigen Partner im Labor vorstellen kannst. Denn das möchte ich gern sein.“

    „Kommt drauf an“, gab sie mit einem spitzbübischen Lächeln zurück. „Muss ich dann alle Messbecher waschen?“

    Er lachte, was sein Grübchen zum Vorschein brachte. „Nein, dafür engagieren wir jemanden. Ich will einfach nur mit dir zusammen sein. Für den Rest meines Lebens. Ich will morgens neben dir aufwachen, dich Mrs. Gates nennen und meinen Namen unter die Geburtsurkunde deines Babys setzen. Damit es weiß, dass es vom ersten Moment an geliebt wird.“

    Oh, Gott. Das war das Romantischste, was er je zu ihr gesagt hatte. Jetzt machten ihr nicht einmal die Tränen mehr etwas aus. „In diesem Fall sage ich Ja.“

    „Ach, da gibt es noch etwas. Nur eine Kleinigkeit.“ Er zog sie noch fester an sich. „Wie stehst du zur Schwangerenbetreuung in der Schweiz? Ich habe gehört, das Gesundheitssystem dort ist eins der besten in der Welt.“

    Fragend sah sie ihn an. „Willst du, dass ich mit dir in die Schweiz gehe?“

    „Na ja, ich bin eigentlich schon dort hingezogen. Bevor ich wusste, dass ich dich fragen würde, mich zu heiraten. Denn weißt du, dort gibt es einen Thinktank, den ich für die nächsten sechs Monate finanziert habe. Die Forschung läuft so gut, dass ich …“

    „Ja.“ Wenn Alex in Washington lebte, konnte sie, Harper, genauso gut in Zürich wohnen. Und wenn das nicht ging, könnte sie ihren Anteil an ihre drei Freundinnen verkaufen, falls die Firma nach Austin umziehen würde.

    Nichts war wichtiger für sie, als dass Dante, sie und das Baby zusammenbleiben würden. Für immer. Es war kaum zu glauben, wie sehr sie sich das gewünscht und wie viel Angst sie gleichzeitig davor gehabt hatte, darauf zu hoffen.

    „Ja? Einfach so?“ Schockiert sah er sie an, und sie kicherte, als sie seinen offenen Mund sah.

    „Ich liebe dich. Ich habe dich immer geliebt. Du bedeutest mir alles, du bist meine ganze Welt. Egal, wo du bist, da will ich auch sein. Du wirst mich nicht mehr los.“ Er verschlang sie mit seinen Augen, und die Luft knisterte. „Schau mich nur weiter so an, Dr. Sexy. Dann bist du in vier Sekunden nackt.“

    „Wirklich?“, gab er zurück und fing an, sich das Hemd aufzuknöpfen. „Ich mag Frauen, die wissen, was sie wollen.“

    Als sie in einem Feuersturm der Leidenschaft zusammenkamen, der gleichzeitig so zärtlich und bedeutend war, flüsterte Harper ihm ins Ohr: „Ich habe vergessen, dir zu sagen, dass die Schwangerschaft etwas mit mir macht. Ich kann einfach nicht genug von dir kriegen.“

    „Ach ja?“, flüsterte er ihr ins Ohr, während sie sich vereinten. „Dann sprechen wir hier über zehn, vielleicht zwölf Kinder?“

    „Red einfach weiter. Mir gefällt, was ich höre.“ Und was sie fühlte. Ich werde geliebt.

    Was für eine erstaunliche chemische Reaktion. Sie bewirkte, dass Harper sich endlich als Teil von etwas Besonderem fühlte – einer Familie.


EPILOG

    Als Harper die SMS von Cass bekam, hätte sie sie fast ignoriert. Denn wenn es auch drei Uhr nachmittags in Dallas war, war es hier in Europa zehn Uhr abends, und sie hatte ein heißes Date mit ihrem Ehemann. Der in diesem Moment vom Labor nach Hause kam und der Grund dafür war, dass sie nur noch an ihn denken konnte.

    „Du arbeitest zu viel“, erklärte sie, was nur zur Folge hatte, dass er sie in die Arme schloss. „Hey, Vorsicht. Der Arzt hat gesagt, nächste Woche bist du wieder voll einsatzfähig. Aber nicht früher.“

    „Wenn das Spenden meiner Niere Einfluss darauf hat, wie viel Sex ich mit meiner Frau haben kann, hätte ich damit noch gewartet“, erwiderte Dante gespielt empört.

    „Nein, das stimmt nicht. Dein Vater hat dich gebraucht, und du bist zu großherzig, um ihm nicht zu helfen.“ Das war der Teil, für den Harper ihn am meisten bewunderte. Er hatte bewiesen, dass er seine Vergangenheit endgültig hinter sich gelassen hatte, indem er dem Mann, den er eigentlich hätte hassen sollen, etwas sehr Wertvolles von sich gab. Das hatte sie sehr berührt. Sie wusste, er würde ein wunderbarer Vater werden, auch wenn er kein gutes Vorbild gehabt hatte.

    Ihr Handy piepte und piepte. Sie wollte es schon abstellen, sah dann aber die Nachricht. „Oh! Cass beruft ein Meeting ein. Die Zulassungsbehörde hat die Proben akzeptiert.“

    Dante stieß einen Freudenschrei aus und drückte sie an sich. Tränen der Freude und Erleichterung stiegen in ihr auf. Dabei hatte sie gedacht, dass die Hochzeit mit ihrem besten Freund vor einer Woche schon der Höhepunkt ihres bisherigen Lebens gewesen wäre.

    Harper ließ sich auf den Stuhl hinter ihrem Schreibtisch fallen und fuhr ihren Laptop hoch. Wenig später erschien der Konferenzraum von Fyra auf dem Bildschirm.

    Auch Cass war in einem Fenster zu sehen, zusammen mit ihrem Mann Gage, denn sie waren zu Hause. Als Letztes meldeten sich Alex und Phillip, der die Verhandlungen bei der Zulassungsbehörde für sie geführt hatte.

    „Die Sache ist durch“, erklärte Phillip ohne Umschweife. „Die Zulassung ist offiziell.“

    Alle applaudierten, und Dante küsste Harper auf die Schläfe. „Gut gemacht, Liebling.“

    Trinity nickte. „Ja, Dante hat recht. Ohne dich würde es die Formel 47 gar nicht geben, Harper. Das ist allein dein Werk. Jetzt können wir sie der Welt präsentieren und zusehen, wie sich unsere ganze harte Arbeit auszahlt.“

    „Stimmt.“ Cass nickte begeistert. „Unsere Marketingkampagne kann jetzt endlich starten. Ach ja, was das betrifft …“

    Sie zögerte kurz, und Trinity sah sie fragend an. „Was denn, Cass? Das ist schließlich mein Job.“

    „Na ja, die negative Publicity wegen der manipulierten Proben ist immer noch ein Problem. Aber ich habe einen PR-Berater gefunden, mit dem wir mal darüber sprechen sollten. Einfach um die schlechte Presse zu entschärfen.“

    Empört sprang Trinity von ihrem Stuhl auf. „Ein PR-Berater? Aber ich bin die Marketingleiterin von Fyra! Wenn du willst, kannst du dich den ganzen Tag lang mit mir beraten.“

    „Warte mal, lass sie doch ausreden“, besänftigte Alex sie. „Niemand will dir deinen Job wegnehmen. Es geht nur um Schadensbegrenzung, das ist alles.“

    Cass nickte. „Ja, das denke ich auch.“

    „Na gut, wenn ihr meint“, gab Trinity schließlich nach. „Ich bin bereit, mir anzuhören, was dieser Berater in der Angelegenheit zu sagen hat. Aber das letzte Wort habe ich, basta!“

    „Cass?“ Harper hätte es lieber unter den Teppich gekehrt, aber schließlich musste es irgendwann zur Sprache kommen. „Wir wissen immer noch nicht, wer für die Sabotage verantwortlich ist. Es muss jemand sein, der im Labor arbeitet. Ich bin zu nah an meinen Mitarbeitern dran, um objektiv sein zu können. Fällt euch dazu irgendwas ein?“

    Wer auch immer es gewesen war, hatte ein persönliches Motiv. Und irgendjemand würde dafür bezahlen müssen.

    Alle schwiegen betroffen, bis Cass schließlich sagte: „Das ist mein Job. Ich werde mir etwas überlegen. Gebt mir einen Tag, dann präsentiere ich euch meine Strategie.“

    Sie redeten noch ein bisschen über andere Themen und beendeten schließlich die Skype-Konferenz, nachdem Harper sie auf den Zeitunterschied aufmerksam gemacht hatte.

    Dann führte ihr wundervoller Mann sie ins Bett, wo er ihren Bauch küsste und ihrem Baby etwas zuflüsterte, während sie ihm durchs Haar strich. Die Chemie zwischen ihnen funktionierte noch immer wunderbar. Hell loderte die Flamme der Leidenschaft zwischen ihnen auf und entflammte nicht nur ihre Körper – sondern vor allem ihre Herzen.

    – ENDE –
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Zwischen Macht und Leidenschaft


      

    


    Karriere ist für ihn alles, und Gefühle sind bestenfalls Nebensache! Gerade jetzt, da das Präsidentenamt zum Greifen nahe ist, kann Phillip Edgewood keine Ablenkung gebrauchen. Auch nicht, wenn sie so sexy ist wie Alex. Zwar bittet er sie nach einer heißen Nacht um ihre Hand, aber nur, damit er für den Wahlkampf eine Frau an seiner Seite hat. Alex sagt Ja, weil sie sich von dieser Ehe offensichtlich etwas anderes verspricht. Doch sie muss verstehen, dass Liebe nichts für ihn ist. Oder nach der Wahl wieder aus seinem Leben verschwinden …


    Direkt im Shop ansehen



  





    
      [image: Image]


      
        Kat Cantrell

Collection Baccara Band 342 - Titel 3: Leidenschaftliches Wiedersehen mit dem Ex


      

    


    Er ist umschwärmt, er hat Erfolg, er ist reich - das weiß die schöne Kinderpsychologin Juliana Cane, denn über ihren Ex Michael Shaylen liest sie ständig in der Zeitung! Als er eines Tages überraschend vor ihrer Tür steht, erfährt sie noch mehr: Er braucht sie …
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Deine Lippen muss man küssen


      

    


    Das Gefühl seidiger Haut, der Geschmack weicher Lippen, ein erregender Duft … Den besten Sex seines Lebens hat Unternehmer Buck Morgan ausgerechnet mit seiner Assistentin Terri. Doch auch wenn er alles darum geben würde, noch einmal mit ihr zu schlafen, hat eine Beziehung mit ihr keine Zukunft. Denn Terri ist die kleine Schwester seines ehemaligen besten Freundes Steve. Und wenn sie je herausfindet, was er seit dessen Tod vor ihr verheimlicht, will sie bestimmt nie wieder etwas mit ihm zu tun haben!
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Nur eine Nacht der Leidenschaft?


      

    


    Tristan Sabina hat Erfolg bei Frauen, aber an Liebe glaubt er schon lange nicht mehr. Deshalb bittet er seine unscheinbare Assistentin Sheri, ihn auf die Hochzeit seines besten Freunds zu begleiten. Und kaum auf Mykonos angekommen, kommt es Tristan so vor, als sähe er Sheri zum ersten Mal. Diese perfekten Kurven, der sanfte Blick und ihr einladendes Lächeln … Nur eine Nacht, sagt Tristan sich, während er sie zärtlich und dann immer leidenschaftlicher küsst. Am nächsten Morgen triff ihn jedoch fast der Schlag: Paparazzi haben ihn und Sheri in eindeutiger Pose abgelichtet!
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